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J)a$ Jbiufcrgtutrk tm ©Irtrfptdk

S3on Sf n b r e a i SO i 11 i in Sil c t r i n g e n.

•3tu§ bem (Jetsbnict) wiegt jid) ber ©tein,
oom Sebet beflügelt;

Sit bev ©ebirge gdjtudjt taudjt fid) beu
Sergmann ljtnab._

TOufcibers Shnboä tönt oon bem 'Aalt ge>
fdjttmnijener öämmer,

Unter ber neruidjten Sauft fprifeen bie ffun>
feit be§ ©tat)fö.

ein anberer Snbuftriejmeig beS ^aSletfialeS fiat
im SanbeSardjiü fo üiele fdjrifttidje Slufjeicfinun*

gen fitnterlaffen, mie baS ©ifenbetgroeri. Sifier audj
feinem mürbe üon Seite „SJteiner gnäbigen Sperren"

fo üiel Stufmcrffamfeit jugeroenbet, als ber ©ijen*
fiereituttg. SaS ganje ©efiiet beS alten SantonStfieifeS

obet ber altfieraifdjeit Sanbfdjaft bot unfereS SBiffenS nir*
genbS ©ifenerj, afS gerabe in ben oberfäubifefien Setgen.
SBeif nun Sern feinen Sebarf an ©ifen beinafie auS*

fctjfiefjlicfi auS Surgunb fiejiefien mufjte, fo fonnte ifim bie

SluSbeutung biefeS fo miefitigen uub unentfiefitttefien SJtetaflS

nicfit gfeidjgüftig fein. Sefion fefir früfie 1416 unb 1418*)
bemerfen toir, bafj ficfi „Schultheiß unb Statfi ber Stabt
unb Stepubfif Sern" mit ber ©eroinnung üon ©ifen ju
„ §aSle im SBtfifanb " eraftftcfi fiefcfiäftigten. Statütlid)
mußte ber 3mpu(S ju biefer Snbuftrie oon Slujjen fommen,
bie Sanbteute Don §aS(e, bie ein nomabtfirenbeS £>irten=

'¦¦) SJiiffiben unb Siatfiamanual 3U SBern.

Vas MssttvergVBrk !m GoêchnsK.

Von A n d r e a s W illi in V! c i r i n g e n.

Aus dem ffelsbruch wiegt sick der Stein,
vom Hebet beflügelt;

In der Gebirgsschlucht taucht sich der

Mulcibers Ambos tönt von dem Takt ge¬
schwungener Hämmer,

Unter der nervichten ffaust spritzen die Fun¬
ken des Stahls,

ein anderer Industriezweig des Haslethales hat
im Landesarchiv so viele schriftliche Aufzeichnungen

hinterlassen, wie das Eisenbergwerk. Aber auch

keinem wurde von Seite „Meiner gnädigen Herren"
so viel Aufmerksamkeit zugewendet, als der Eisen-

bereituug. Das ganze Gebiet des alten Kantonstheiles
oder der altbernifchen Landschaft bot unseres Wissens

nirgends Eisenerz, als gerade in den oberländischen Bergen.
Weil nun Bern seinen Bedarf an Eisen beinahe

ausschließlich aus Burgund bezichen mußte, so konnte ihm die

Ausbeutung dieses so wichtigen und unentbehrlichen Metalls
nicht gleichgültig sein. Schon sehr srühe 1416 und 1418*)
bemerken wir, daß sich „Schultheiß und Rath der Stadt
nnd Republik Bern" mit der Gewinnung von Eisen zu

„Haste im Wißland" ernstlich beschäftigten. Natürlich
mußte der Impuls zu dieser Industrie von Außen kommen,

die Landleute von Haste, die ein nomadisirendes Htrten-

Missiven und Rathsmanual zu Bern.
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feben füfirten unb nie ettoaS Pon einem Sergroerf gefefien,

fonnten unmöglicfi felfift baS „©tfenfefimefjen", roie man
bie Seteitung beS ©ijen nannte, entfüfiren.

Sie gunborte, too baS ©tfenerj gegraben toürbe, roaren

folgenbe:

a. 2lnf ^lanfilatten, SBalmeregg nnb SSautngarten. *)
Siefe Stellen befinben ficfi in jtemlicfiet §öfie (2100--2176
SJteier üfier SJteer, unb 1500—1637 SJteter überSJteiringen)

an bett Sllpen beS ^aSleberg unb jiefien ficfi Pon ber foge*

genannten ©rjegg ober Sfanplatten in einem fefir ftarfen,
biSroeifen wofil 5 SJtetet fiofien Saget, burefi bett Saub*

ftod fiinein jum Salmereggfiorn. Sie bilben fteHenroeife

bie ©renje jroifdjen §aSle unb llnterroafben. £>ttt unb

toieber üerfiert ficfi baS ©rjfianb, toäfirenb eS anberortS mit
SJtädjügteit fieroortritt. SiejeS Sager ift baS gröfjte unb

roicfitigfte.

t>. Seint SRofeutauigletfdjer.
Sa ber SranSport üon ber ©rjegg unb bem Salmer*

eggfiorn fefir fcfiroierig unb müfifam roar, tarn man auf ben

©ebanfen, audj anbermärtS ©ifenerj ju fucfien.

Ser üon ber Stegierung afigefanbte „Sergfierr" fanb
foldjeS am gufie beS SßettfiornS, roofelfift eine 8 3ott bide
Slbet jum Sorfdjein fam. Slttein bie ©etoinnung beSfelben

toar jo fcfiroierig, bafi man nicfit einmal einen Serjudj jur
SluS6eute madjte.

c. $m urbadjttjal.
Ser gleicfie ©rfierte fanb aucfi ein ©ijenerjlager im

tlrbadjtfial. Iginfidjtlidj ber ©eroinnung unb beS SranS*

porteS war biejeS Sager baS günftigfte. Slllein fiier ftettte

Sufourfarte, «Statt Str. XIII.
@em?rafftab§farte, SBIatt Sir. 393.

— 247 -
leben führten und nie etwas von einem Bergwerk gesehen,

konnten unmöglich selbst das „Eisenschmelzen", wie man
die Bereitung des Eisen nannte, einführen.

Dte Fundorte, wo das Eisenerz gegraben wurde, waren

folgende:

êt. Anf Planplatten, Balmeregg nnd Baumgarten.
Diese Stellen befinden sich in ziemlicher Höhe (2100 -2176
Meter über Meer, und 1500 —1637 Meter über Meiringen)
an den Alpen des Hasleberg und ziehen sich von der söge-

genannten Erzegg oder Planplatten in einem sehr starken,

bisweilen wohl 5 Meter hohen Lager, durch den Laubstock

hinein zum Balmeregghorn. Sie bilden stellenweise

die Grenze zwischen Hasle und Unterwalden. Hin und

wieder verliert sich das Erzband, wahrend es anderorts mit
Mächtigkeit hervortritt. Dieses Lager ist das größte und

wichtigste.

Beim Rofenlauigletscher.
Da der Transport von der Erzegg und dem Balmeregghorn

sehr schwierig und mühsam war, lam man auf den

Gedanken, auch anderwärts Eisenerz zu suchen.

Der von der Regierung abgesandte „Bergherr" fand
solches am Fuße des Wellhorns, woselbst eine 8 Zoll dicke

Ader zum Vorschein kam. Allein die Gewinnung desselben

war so schwierig, daß man nicht einmal einen Versuch zur
Ausbeute machte.

e. Im Nrbachthal.
Der gleiche Experte fand auch ein Eisenerzlager im

Urbachthal. Hinsichtlich der Gewinnung und des Transportes

war dieses Lager das günstigste. Allein hier stellte

Dufourkarte, Blatt Nr. XIII.
Generalstabskarte, Blatt Nr. 393.
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fid) eine anbere Sdjroierigfeit entgegen. SaS ©ifenerj toar

fo fefir mit anbern SJcineratten oermifcfit, baf; audj fiier
feine SluSfieute mögüd) mar.

d. Stuf SBafiliSfrutt ober ^ocfjg'fträfj.
©S mirb aud) befiaup(e(, man fiafie auf ber foge*

nannten SafiliSfrutt in ber Släfie beS SjodjjtottenS ©ifen*

erj gefunben uttb für baS Sergtoetf ju Sürgfen ausgebeutet.

3m rote toeit biefe StuSfage auf Stiefitigleit berufit, lootten

roir nidjt entfdjeiben. ©S roäre ja leidjt möglidj, bafj eine

bottige SJtitte im Saufe ber Safirfiunberte üerfcfiüttet loorben,

beren Spuren fieute nidjt mefir ju finben finb.

3e nad) bei örtlidjen Slnfage ber Scfimeljöfeu unb feam*
merroerfe riefitete jidj audj bie SluSfieute unb ber SranSport
beS SlofierjeS. J&tnmerfiin mar bie Seföiberuitg beS ©rjeS

jur ©tfenfdjmelje befefimerfiefi, müfijam unb Derljättnijjmäfjig
tfieuer. Ser Sßcg Dom Scfimeljofen jur ©rjgrufie tjatte
eine Sänge üon itugefäfii tuet Stunben. Sie eifte urfunb*
(icfi üermelbete „Gifenfefimefje" befanb ficfi juSürglen*),
e(wa eine ((eine Stunbe utttetfiatfi beS SorfeS SJceiringen.

Sürgien ijt ein längft üerfefirounbener Crt **), ber bem

junefimenben Sumpf roeidjen mufjte ***). ©in fietoor*
ftefienbet gelfenfopf an bet S(are, roeldjer nunmefir nod) ben

Siamen „Sürglennotten" trägt, meist unS bte Stritt jeneS

perjdjrounbenen SorfeS. Sei biefer, roofil fefir alten Sin*

jicbelung, bie einft ein belebtes Sorf bilbete, befanb ficfi
baS fogenannte „©ifenfiergroerf." Ser SranSport beS ©rjeS

*) Urfunbe gegenwärtig im SJcfifi tion SofianneS 9lägeli=
Sfnbcregg 3U Steuti.

**j SSerfrfiwunbene Crtfcfiaften im §a§fetfial, »on fiierjeitigem
SSerfaffer.

***) SJBilli, bie fiomlttem her Slare unb Sntfumpfttng be§
§arietfiale§. Snterlafen, Stemmer & SBalmei, 1880.
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sich eine andere Schwierigkeit cntgegen. Das Eisenerz war
so fehr mit andern Mineralien vermischt, daß auch hier
keine Ausbeute möglich war.

<Z. Auf Bahlisfrutt oder Hochg'strüsz.
Es wird auch behauptet, man habe auf der

sogenannten Bahlisfrutt in der Nähe des Hochstollens Eisenerz

gefunden und für das Bergwerk zu Bürglen ausgebeutet.

In wie weit diese Aussage auf Richtigkeit beruht, wollen

wir nicht cntfchciden. Es wäre ja teichr möglich, daß eine

dortige Mine im Laufe der Jahrhunderte verschüttet worden,
deren Spuren heute nicht mehr zu finden sind.

Je nach der örtlichen Anlage der Schmelzöfen und
Hammerwerke richtete sich auch die Ausbeute und der Transport
des Roherzes. Immerhin war die Beförderung des Erzes

zur Eisenschmelze beschwerlich, mühsam und verhältnißmäßig
theuer. Der Weg vom Schmelzofen zur Erzgrube hatte
eine Länge von ungefähr vier Stunden, Die crstc urkundlich

vermeldete „Eisenschmelze" befand sich zu Bürglen
etwa eine kleine Stunde unterhalb des Dorfes Meiringen,
Bürglen ist ein längst verschwundener Ort**), der dcm

zunehmenden Sumpf weichen mußte ***). Ein
hervorstehender Felsenkopf an dcr Aare, welcher nunmehr noch dcn

Namen „Bürglennollen" trägt, weist uns die Stclle jenes

verschwundenen Dorfes. Bei dieser, wohl sehr alten
Ansiedelung, die einst ein belebtes Dors bildete, befand fich

das sogenannte „Eisenbergwcrk." Der Transport des Erzes

Urkunde gegcnwärtig im Besitz von Johannes Nägcli-
Andcrcgg zu Rcuti.

*5s Verschwundene Ortschasten im Haslcthal, von hicrsciiigcm
Verfasser,

Willi, die Korrektion der Aarc und Entsumpsnng dcs
Haslcthalcs. Jnterlnkcn, Aennncr à Balmer, l880.



249

oon ber Sfanblatten ober ©rjegg nadj Sürglen toar tang
unb müfifam. SBenn nun ber geneigte Sejer Statt Sir. XIII
ber Sufourfarte ober bie Slatter Sir. 392 unb 393 ber

neuen ©eneralftabsfarte jur feanb nimmt, fo motten mir

ifim ben „©rjloeg" mögltcfijt genau fiejdjreifien. Son bet

©tjgtu6e fiei Spanplatten mürbe baS ©ijen mittefjt Sdj litten
fiinab nad) SJcügiSalp tranSportirt unb bort in gröfiern
Duantitäten aufgefiäuft, roäfirenb eS bann im SBinter bei

gefallenem Sdjnee efienfallS mit Jöanbfctjlitten toeiter nacfi

Jpofiflufi gefüfirt rourbe unb jum fogenannten SJtennfiütt,
unb üon ba bis fiinab nacfi Sürglen. 3m gebtiroalb unb

SriütigSberg jinb bie Spuren biefeS SßegeS, bie eingerie*
benen Stintten, fieute nod) roofil erfetmrar. Sa baS Sredjen
beS ©rjeS roegen ber fiofien Sage unb bei raufien
SBitterung nur im grüfiling, Sommer unb Öerfift, nicfit
afiet im SBinter betrieben merben tonnte, jo üerfegte man

jidj in ber Sdjneejett fiauptjädjfid) auf ben SranSport.
3n ben älteften llrfunben fieifjt es „©ifenfiergroerf ju

JpaSle im SBpjjfanb am Srünig", ein roofil untrüglictjer
SeroeiS für bie ©jijtenj beS SergtoerfeS ju Sargten. Sie
©rünbe, roaium baS Sergroerf fiier angelegt rourbe, unb

nicfit an ben üiel günftigeren Stetten im llttterroaffer *)
unb SJtüfiletfiaf, ftnb auS ben oorfianbenen Stufjridjttungen
nirgenbS ju erfefien. Sollte cS rictjtg jein, bafj auf ber

SafiltSfrutt ©rj gegraben rourbe, fo liefj fidj biefe Slnlage

roegen beS günftigen SranSporteS leidjt erflären. Sludj

fdjeint man bieje Stelle jdjon jefir früfie Perlaffen uub bie

Sjodjöfen unb ©ifenfefimieben in baS Itnterroafjer unb fpäter
in baS SJtüfitetfiaf oerlegt ju fiafien. ©in Sprndjfirief Pon

1416 fäfjt unS annefimen, bafj bie „SSfenjdjmilje" fdjon

*) S3ei bent Sufammenffufi ber ©abmcr= unb ©utfanneraare.
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von der Planplatten oder Erzegg nach Bürglen war lang
und mühsam. Wenn nun der geneigte Leser Blatt Nr. XIII
der Dufourkarte oder die Blätter Nr. 392 und 393 der

neuen Generalstabskarte zur Hand nimmt, so wollen wir
ihm den „Erzweg" möglichst genau beschreiben. Von der

Erzgrube bei Planplattcn wurde das Eisen mittelst Schlitten
hinab nach Mügisalp transportirt und dort in größern
Quantitäten aufgehäuft, während es dann im Winter bei

gefallenem Schnee ebenfalls mit Hnndschlitten weiter nach

Hohfluh geführt wurde und zum fogenauuten Mcnnhütt,
und von da bis hinab nach Bürglen. Im Fedliwald und

Brünigsberg find die Spuren dieses Weges, die eingeriebenen

Rinnen, heute noch wohl erkennbar. Da das Brechen
des Erzes wegen dcr hohen Lage und der rauhen

Witterung nur im Frühling, Sommer und Herbst, nicht
aber im Winter betrieben werden konnte, so verlegte man
sich in der Schneezeit hauptsächlich auf den Transport.

In den ältesten Urkunden heißt es „Etfenbergwerk zu

Hasle im Wyßland am Brüntg", ein wohl untrüglicher
Beweis für die Existenz des Bergwerkes zu Bürglen. Die
Gründe, warum das Bergwerk hier angelegt wurde, und

nicht an den viel günstigeren Stellen im Unterwasser *)
und Mühlethal, sind aus den vorhandenen Aufzeichnungen
nirgends zu ersehen. Sollte cs rtchtg sein, daß auf der

Bahlisfrutt Erz gegraben wurde, so ließ fich diese Anlage

wegen des günstigen Transportes teicht erklären. Auch

scheint man diese Stelle schon sehr frühe verlassen und die

Hochöfen und Eisenschmieden in das Unterwasser und später

in das Mühlethal verlegt zu haben. Ein Spruchbrief von

1416 läßt uns annehmen, daß die „Bfenschmilze" schon

Bei dem Zusammenfluß dcr Gadmcr- und Guttanneraare.
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bajumcü innert bem Sirdjet fid) befanb. Stud) bie Set*
fegung auS bem llnterroaffer in baS SJtüfiletfial ift nidjt
angegeben. Sodj bürfte fiier nidjt unroafirfdjeinttcfi baS

3afir 1651 *) angenommen roerben. 3n bem betreffenben

Scfiriftftüd roitb bie „Seifefiung ber Sjfenfdjmüten" an*

gefüfirt. Sludj rourbe jur ©rfteüuttg bet ttötfiigen ©ebäube,

Slnlage Don §oIj= unb ©ijenpfäfien ein Stüd Sanb an*
getauft unb bem Seftefiet beS SergroerfeS mitfammt ben

eigentlichen Sergbau=©egeujtänben üfietlaffen. Sßeil butdj
biefe Seileguttg im Setrieb beS SergroerfeS eine Unter*

bredjung ftattjanb, rourbe eS angemeffen erarfitet, aud) ben

3inS entjpredjeub ju rebujiren.
Sie Serlegung bei „©ifenfdjmelje" nötfiigte baju,

aucfi einen anbeten SranSpotttoeg etnjujajfagen. SaS ©tj
routbe immet an ben gleicfien Steffen, mie fiteüot ange*
gefien, gegraben ober ge6rod)en. Sludj rourbe baSfelbe bireft
fiei ber ©rube auf öanbfcfitttten gehaben unb üfier fteile,
feift ge Stfifiänge fiinab in baS ©entfial gejogen unb ba*

fetfift abgelegt. Sluf betn fuijeu Stücf Dom „ebenen ©ent*

tfia(" üfier ben „Sßagenfefir unb Dberfioben" routbe baS

©tj mittelft Sfe'36" unD SBagen beförbert, um folifieS bann

fdjliejjttdj roieber mit Jpanbjdjfitten burefi ben fteilen SJtüfile*

tfiafroafb jur ©ijeufdjmctje ju bringen. Sludj biefer SBeg

roar lang unb aujjerorbentttefi 6efdjroerlidj, unb fiinfidjtlictj
beS SctriebeS ganj roie ber erfte nacfi Sürglen, inbem aucfi

fiier nur in ber guten JafireSjett ©ifenerj gebrotfien unb

tranSportirt toerben fonnte. ©in btittei, ebenfalls ftatf
benufiter SBeg füfirte burd) bie Slrniafp unb bie gäritctj*
ftettenoorfaffe am retfiten Ufer beS ©entfitttmafferS in baS

SJtüfiletfial.

*) Slrcfiiti ju SBern. SJliffiüen Sir. 109, pag. 248.
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dazumal innert dem Kirchet sich befand. Auch die

Verlegung aus dem Unterwasser in das Mühlethal ist nicht

angegeben. Doch dürste hier nicht unwahrscheinlich das

Jahr 1651 *) angenommen werden. In dem betreffenden

Schriftstück wird die „Versetzung der Vsenschmitten"
angeführt. Auch wurde zur Erstellung der nöthigen Gebäude.

Anlage von Holz- und Eisenplätzen ein Stück Land

angekauft und dem Besteher des Bergwerkes mitsammt den

eigentlichen Bergbau-Gegenständen überlassen. Weil durch

diese Verlegung im Betrieb des Bergwerkes eine

Unterbrechung stattfand, wurde es angemessen erachtet, auch den

Zins entsprechend zu reduziren.
Die Verlegung der „Eisenschmelze" nöthigte dazu,

auch einen anderen Transportweg einzuschlagen. Das Erz
wurde immer au den gleichen Stellen, wie hievor
angegeben, gegraben oder gebrochen. Auch wurde dasselbe direkt
bei der Grube auf Handschlitten geladen und über steile,

felsige Abhänge hinab in das Genthal gezogen und

daselbst abgelegt. Aus dem kurzen Stück vom „ebenen Gentthal"

über den „Wagenkehr und Oberboden" wurde das

Erz mittelst Pferden und Wagen befördert, um solches dann

schließlich wieder mit Handschlitten durch den steilen
Mühlethalwald zur Etseuschmclze zu bringen. Auch dieser Weg

war lang und außerordentlich beschwerlich, und hinsichtlich
des Betriebes ganz wie der erste nach Bürgten, indem auch

hier nur in der guten Jahreszeit Eisenerz gebrochen und

transportirt werden konnte. Ein dritter, ebenfalls stark

benutzter Weg führte durch die Arnialp und die Färrich-
stettenvorsasse am rechten Ufer des Genthalwasfers in das

Mühlethal.

's Archiv zu Bcrn. Missive,? Nr. 109, PSA. 24S.
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Siefer ©rjtrauSport gab ben Sllpgenofjen im ©entfiel,

auf Sinti unb Saumgarten ju oftmaligen bittern unb roofil

nicfit üubegrünbeten Slägen Sttttajj. Sie befefiwerten fidj
namentlid), roie ifinen nicfit "blofj „©rbfdjleife" burdj bie

ganjen Stafel gemacfit unb oiele Stellen ganj Pertuüjtet

roerben, fonbern SBeg an Sßeg burefi bie Sllpen getteten,

©etötttjaufett jertröflt, unb namentlid) burefi näcfittidjeS,

unfiefugteS SBeiben ber „Sarrroffe" ifinen männigfid) Sofia*
ben jugefügt roerbe. SBie eine SJtenge anberer jjjänbet,
fam audj biefe Slage üor baS gorum ber ©ericfite. SBir

»ollen aber blofj ©inigeS auS berfelben fierauSfieben. ©S

erfannte baS ©eridjt*) folgenbe fobenanute Säumerorbnung

gegen bie Säumer SBpfdjen unb Süer Surtfcfii :

a. Sitter Scfiaben, fo ben Sllpen burd) bie SBege ber

©rjjufirleute entftetjt, ift ju entfdjäbigen.

b. Sie Sreite ber ©rjmege bettägt ein atteS §aSle=

Haftet. SBetter fiinauS follten bte ©tjfufirleute baS ©raS*

nicfit betreten unb bejcfiäbigen, unb bie ©trafje felbft unter*

fiatten.

o. Sie Sferbe unb SJtauItfiiere, jo jum ©rjtrauSport
oerroenbet roerben, fotten mit SJtaulförben oerfefien, ober

mäfirenb ber Stufiejeit beS SageS an einen Sdjtoitren
(Sfatjl) angebunben uub beS ScacfitS in Stätte getfian
roetben.

d. Sie Säumet obet ©tjfufirleute fotten ofine ©r=

laubnifj ber Sllpfiefifier bafelbft feine ipütten aufridjten.

e. 3roifdjen ben Sllpen Saumgarten unb ©entfial fott
ein Sfior angebradjt unb oon ben ©rjfufirleuten jür
Scfitiefjung gejorgt roerben.

*) StaatSarcfiiü, TOjfiüen üom 19. ffltärj 1557.
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Dieser Erztrausport gab den Alpgenossen im Genthal,

aus Arni und Baumgarten zu oftmaligen bittern und wohl

nicht unbegründeten Klagen Anlaß. Sie befchwerten sich

namentlich, wie ihnen nicht bloß „Erdschleife" durch die

ganzen Stafel gemacht und viele Stellen ganz verwüstet

werden, fondern Weg nn Weg durch die Alpen getreten,

Geröllhaufen zertröllt, und namentlich durch nächtliches,

unbefugtes Weiden der „Karrrosse" ihnen männiglich Schaden

zugefügt werde. Wie eine Menge anderer Händel,
kam auch diese Klage vor das Forum der Gerichte. Wir
wollen aber bloß Einiges aus derselben herausheben. Es

erkannte das Gericht*) folgende sobenannte Säumerordnung

gegen die Säumer Wuschen und Peter Durtschi

u. Aller Schaden, fo den Alpen durch die Wege der

Erzfuhrleute entsteht, ist zu entschädigen.

K. Die Breite der Erzwege beträgt ein altes Hasle-
klafter. Weiter hinaus sollten die Erzsuhrleute das Gras-
nicht betreten und beschädigen, und die Straße selbst

unterhalten.

o. Die Pferde und Maulthiere, so zum Erztransport
verwendet werden, sollen mit Maulkörben versehen, oder

während der Ruhezeit des Tages an einen Schwirren

(Pfahl) angebunden und des Nachts in Ställe gethan
werden.

it. Die Säumer oder Erzfuhrleute follen ohne

Erlaubniß der Alpbesitzer daselbst keine Hütten aufrichten,

s. Zwifchen den Alpen Baumgarten und Genthal soll

ein Thor angebracht und von den Erzsuhrleuten für
Schließung gesorgt werden.

*) Staatsarchiv, Missiven vom 19. März 1537.



— 252 —

1". SBenn bie „Sergfierrn" baS ©rj nidjt felfift füfiren,
fo fott ber SranSport beffelben juerft ben Sefifiern ber Slip

Saum garten angeboten roerben.

SBidjtiger unb üon größerer Sebeutung ioar bie prin*
jipiette ©ntfcfieibung einer anbern grage, bie afiet fcfion

lange oorfier, nämlidj fdjon 1461 ifire ©riebigung gefuit*
ben fiatte. Sie etften ©rjauSfiebungen für bie ©ijettjcfimelje
im Unterroajjer rourben auf Sattneregg uttb im Sdjtoetfii,
beibeS auf ber Slip Saumgarten, gemadjt, meif bort baS

©rj jiemlidj ju Sage trat unb leidjt ju firedjen mar. Stun

befanb fidj jroar biefer Stollen innert ben ©renjen ber

Sanbfdjaft ijjaSle. hingegen gefiörte bie Slip Saumgarten,
auf beren Serritortttm bie SluSbcute gemadjt rourbe, ein*

jeinen Sürgern oon Untetroalben, unter betten ein „öetni
a6 betn Stunnen" bem Stanb Setn bie SluSfieute beS

©ifenetjeS ftreittg madjte. Sa im SJtetdjttjal, Santon Untet*
mafben, ungefäfir um bie gleidje Qeii ©ifen bereitet toürbe,

fo ijt eS erflärlictj, baf; Jpeütttdj afi bem Srunnen bie

©rjgrufien auf Sattneregg unb bem Stfitoeiftt (ieber füt
ficfi, refp. jeine Saubleute, benufien toottte, afS bafj er foldje

burefi bie Serner ausbeuten liefi.

Sie Sadje fam jui redjtüdjen ©rürterung unb Se*

urtfieifung.
Slm nädjften Sonntag bor St. SJJatfiäuStag 1416

(20. Sept.) erfefiienen im ©ericfitSfiaufe ju SJlefirttigett an

bet ©äffen bot bem Sanbamman 3ffo Qubei ju SjaSle unb

einet (öfittajen ©tjrfiarfeit attba :

a. Sie Stabt Sern, üertreten burefi ifiren StatfiS*

gefanbten §errn SiiflauS üon ©pfenjtein, afS Sfäger, unb

b. Sjeinridj afi bem Srunnen oon Untermafben für
fidj unb SJlüfiafte a(S Seflagter.
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I Wenn die „Bergherrn" das Erz nicht selbst führen,
so foll der Transport desselben zuerst den Besitzern der Alp
Baum garten angeboten werden.

Wichtiger und von größerer Bedeutung war die

prinzipielle Entscheidung einer andern Frage, die aber schon

lange vorher, nämlich schon 1461 ihre Erledigung gesunden

hatte. Die ersten Erzaushebungen für die Eisenschmelze

im Unterwasser wurden auf Balmeregg und im Schweifst,
beides auf der Alp Baumgarten, gemacht, weil dort das

Erz ziemlich zu Tage trat und leicht zu brechen war. Nun

befand sich zwar dieser Stollen innert den Grenzen der

Landschaft Haste. Hingegen gehörte die Alp Baumgarten,
auf deren Territorium die Ausbeute gemacht murde,

einzelnen Bürgern von Unterwalden, unter denen ein „Heini
ab dem Brunnen" dem Stand Bern die Ausbeute des

Eisenerzes streitig machte. Dn im Melchthal, Kanton
Unterwalden, ungefähr um die gleiche Zeit Eisen bereitet lourde,

so ist es erklärlich, daß Heinrich ab dcm Brunnen dic

Erzgruben auf Balmeregg und dem Schweifst lieber für
sich, resp, seine Landleute, benutzen wollte, als daß er solche

durch die Berner ausbeuten ließ.

Die Sache kam zur rechtlichen Erörterung und

Beurtheilung.

Am nächsten Sonntag vor St. Mathüustag 1416

(26. Sept.) erschienen im Gerichtshause zu Meyringen an
der Gassen vor dcm Landamman Isso Zuber zu Haste und

einer tödlichen Ehrbarkeit allda:

n. Die Stadt Bern, vertreten durch ihren
Rathsgesandten Herrn Niklaus von Gysenstein, als Kläger, und

b. Heinrich ab dem Brunnen von Unterwalden für
sich und Mithafte als Beklagtcr.
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Sie Stabt Sera ftellte baS Segefiren, eS fei ifir baS

SpofifieitSrecfit über atte [Regalien beS SjaSletfiafeS juju*
ffiredjen.

Slad) Ptefer Steb unb ©egenreb entjcfiieb baS ©eridjt:
SBeil Saijer §einrid) bie StridjSfiofieit beS §aSletfiafeS

ann > 1311 unb 1313 ben greifierrn oon Sßeifienfiurg afi*

getreten; bieje 1334 genannte SjofifieitSredjte ber Stabt
Sern fäuflicfi überlaffen, bie Sanbfdjaft feaate im gteidjen

Jafir ber Stabt Sern ifire öulbigung getriftet, uttb enblidj
Sönig Sari am Sonntag nadj SalentinStag 1348(17. gebr.)

ju Stürnfierg bieje Slbtretung unb §ulbigung tieftätigt,
bie Stabt Sertt bie Sanbfdjaft §aSle feitfier fiejdjirmt
unb audj ferner au beS fieiligen Stömifdjen SteidjeS Statt

ju fiejdjitmen pfliefitig fei,

einfiättig erfennt:

„Safj unfere ferren oon Sern je femlidjen Sßübe*

„bäefinen uttb Sergrocrfen, cS ffi ©ifenerj ober an anbern

„Stüden, Stedjt fiaben je leifien, ffi jpenb bann funben ober

tourben nocfi funben in unferem Sanb unb ©ebietfi ju feaZte.*)

Surcfi biefen geridjtlidjen ©tttjcfieib toürbe bie Stabt
Sern Sraft. ifireS SjofiettSrecfiteS, baS jie Don Saijer unb

Steid) erfiaften, in ben Sejifi atter Stegalredjte eingejefit.
©S fiatte aber biejer ©ntfdjrib für baS Sergtoerf unb

bie Sfialleute ju IpaSle nocfi eine toeitere folgenfcfiloere

Sebeutung. So lange bie fatibjcfiaftficfien SBafbungen
feinen anbern Qroed erfüllten, als bafs jie ben Seroofinern

für ifire roenigen Sebürfniffe unb bem Sanbe für öffent*
lidje 3mede bienten, fiatten bie Sanbteute audj nie eine

anbere SJteinung, afS atte Sßälber feien unantaftbareS
©igentfium ber Saubleute ober ber Sanbfdjaft. ©ntroeber

*) SHrdjio px SBern. «emter=a3ucfi A. pag. 53.
Seutjtfier ©pruifibrief A. pag. 200.
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Die Stadt Bern stellte das Begehren, es sei ihr das

Hohheitsrecht über alle Regalien des Haslethäles
zuzusprechen.

Nach vieler Red und Gcgenred entschied das Gericht:
Weit Kaiser Heinrich die Reichshoheit des Haslethäles

g,nrr, 1311 und 1313 den Freiherrn von Weißenburg
abgetreten ; diese 1334 genannte Hohheitsrechte der Stndt
Bern käuflich überlassen, die Landschaft Haste im gleichen

Jahr der Stadt Bern ihre Huldigung geleistet, und endlich

König Karl am Sonntag nach Valentinstag 1348(17. Febr.)

zu Nürnberg diese Abtretung und Huldigung bestätigt,
die Stadt Bern die Landschaft Haste seither beschirmt
und auch ferner an des heiligen Römischen Reiches Statt
zu beschirmen pslichtig sei,

einhällig erkennt:

„Daß unsere Herren von Bern ze semlichen Wilde-
„bächnen und Bergwerken, cs sh Eisenerz oder an andern

„Stucken, Recht haben ze leihen, sy syend dann sunden oder

wurden noch funden in unserem Land und Gebieth zu Haste.*)
Durch diesen gerichtlichen Entscheid wurde die Stadt

Bern Kraft, ihres Hoheitsrechtes, das sie von Kaiser und

Reich erhatten, in den Besitz aller Regalrechte eingesetzt.

Es hatte aber dieser Entscheid für das Bergwerk und
die Thalleute zu Haste noch eine weitere folgenschwere

Bedeutung. So lange die landschaftlichen Waldungen
keinen andern Zweck erfüllten, als daß ste den Bewohnern

für ihre wenigen Bedürfnisse und dem Lande für öffentliche

Zmecke dienten, hatten die Landleute auch nie eine

andere Meinung, als alle Wälder seien unantastbares
Eigenthum der Landleute oder der Landschaft. Entweder

Archiv zu Bern. Aemter-Buch MF. S3.
Deutscher Spruchbrief päA. 200.
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toaren eS ^Srieattriäfber ober ©emeinbe* unb SanbfdjaftS*
mälber. Stun jottten fte aber etioaS anbereS erfafiren, in*
bem bie Stabt Sera nidjt nur baS Stegalrecfit auf baS

©ifenerj beanfprudjte, fonbern gleid) audj baS Stedjt auf
bie Sßälber in Slnfprud) nafim.

SaS Sergtoerf erforberte ju feinem Setrieb attjäfirlid)
5—700 Slafter Spätten*£otj. 3a eS gafi Safire, roo

1000 Slafter gefcfifagen rourben.*)
©S btaucfit roofil nicfit gejagt ju roetben, baf; biefet

gjofjfonfum bie SBälbet in fdjredttdjer SBeife bejimirte
unb bie Sanbfeute mit Summer unb Sorgen erfüllte. —
Sie mar aud) nicfit unfiegrünbet, bieje Sejorgnifj, unb
bie fpätern ©enerationen büfjten jdjroer an ben go(gen
ber unüerftänbigen Sßätberjerftörungen im §odjgebirge.
©S mar bafier audj ftetiger Sampf jroifdjen ber Stabt
Sein unb ber Sanbfdjaft §aSle, ber um jo aftioer wurbe,

je mefir bie Stabt Sern in bie Stedjte ber Sanbjdjaft ein*

griff, uub roieber üerftummte, roenn bie SpaSfer unbefiettigt
ü6er ifire SBäiber üerfügen fonnten.

SluS biefem ©runbe fiatten bie §aSletfialer ftetSfort
eine Slbneigung gegen baS Sergroerf; toottte bie Stabt
Sern ben Setrieb fortfetten, fo mufjte fie in ber Siegel

frembe Sädjter jucfien, roenn ficfi nicfit untcrnefimenbe,

rüfttge SJtänner ber Stabt jeI6ft baju bereit fanben. Sam
ber Setrieb ber ©ifenfdjmelje jufättig in bie Sjänbe ber

Sanbfdjaft ober lanbfdjaftlidjer Säcfiter, fo fam bie Sadje
jcfinett in „Slfigang", fo bafi ficfi bie Stabt Sern nidjt
feiten in ber Sage befanb, aujjerorbentlicfie SJlajjregetn ju
treffen, um ben Setrieb roieberum ju ficfiern.

*) sJJ!an üergleicfie bie ©cfirtft: Sie Sorreftion ber Slare unb
ßntfumpfung be§ 6a§letfjale§. (Sttterlafcn, Slemtncr & Sßalmer
1880).
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waren es Privatwälder oder Gemeinde- und Landschaftswälder.

Nun sollten sie aber etwas anderes erfahren,
indem die Stadt Bern nicht nur das Regalrecht auf das

Eisenerz beanspruchte, sondern gleich auch das Recht auf
die Wälder in Anspruch nahm.

Das Bergwerk erforderte zu seinem Betrieb alljährlich
5—700 Klafter Spalten-Holz. Ja es gab Jahre, wo

1000 Klafter geschlagen wurden.*)
Es braucht wohl nicht gesagt zu werden, daß dieser

Holzkonsum die Wälder in schrecklicher Weise dezimirte
und die Landleute mit Kummer und Sorgen erfüllte. —
Sie war auch nicht unbegründet, diese Besorgniß, und

die spätern Generationen büßten schwer an den Folgen
der unverständigen Wälderzerstörungen im Hochgebirge.
Es war daher auch stetiger Kampf zwischen der Stadt
Bern und der Landschaft Haste, der um fo aktiver wurde,

je mehr die Stadt Bern in die Rechte der Landschaft
eingriff, und wieder verstummte, wenn die Hasler unbehelligt
über ihre Wälder verfügen konnten.

Aus diesem Grunde hatten die Haslethaler stetsfort
eine Abneigung gegen das Bergwerk; wollte dte Stadt
Bern den Betrieb fortsetzen, so mußte sie in der Reget

fremde Pächter suchen, wenn sich nicht unternehmende,

rüstige Männer der Stadt selbst dazu bereit fanden. Kam
der Betrieb der Eifenschmelze zufällig in die Hände der

Landschaft oder landschaftlicher Pächter, so kam die Sache

schnell in „Abgang", so daß sich die Stadt Bern nicht
selten in der Lage befand, außerordentliche Maßregeln zu

treffen, um den Betrieb wiederum zu sichern.

Man vergleiche die Schrift: Die Korrektion dcr Aare und
Entfumpfung des Haslethäles. iAuterlaken, Aemmer Ä Balmer
1880).
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Siefe Sfiatfacfien jiefien jicfi roie ein rotfiet gaben

butefi bie ganje ©ejcfiicfite beS SergroerfeS, unb roenn ber

Unroitte ber Sanbleute audj ju feinen ojfenen gefiben unb

Streitigfeiten füfirte, fo glomm baS geuer unter ber Sifdje

fort unb macfite ficfi gelegentlicfi geltenb. So routben im Safir
1628 bie jämmtlidjen ©ebäube, roeldje jum Setriefie beS

SergroerfeS bienten, näcfitlidjer SBeije bis auf ben ©runb

jerftört, ofine bafi man bie Sfiäter jemals auSfinbig madjen
unb jur Serantroortuug jiefien fonnte. Socfi btofite bie

Stabt Sera, füt foldje unb äfinfidje gätte bie Sanbfdjaft
Oerantroorttidj ju madjen, unb fdjüfite ftdj bamit üor fernem

berarttgen ^erfiörangen.

Ser fangjäfirige Sßiberjtreit janb enblid) eine reefit*

ttefie Seifegung. SBie im allgemeinen mit ber SJtadjt*

erroeiterung ber Stabt Sern aucfi ifire ©ingriffe in bie

Stechte ber Surger unb öffentlidjen Saäjen geioaftfamer
rourben, oerfudjten jie aucfi eine Dhifiatüm ber Dber*

fiaSlerijdjen SanbfcfiajtSroälber, roelcfie bie StatfiSgefanbten

oon Sern „§odjroä(Der" nannten, loofit um burd) biefen
Stamen baS SjofiritSredjt beS Staates ju tnattifeftiren. Sfttein

bie SjaSletfialer liefjen nicfit jo feiefiten SaufS Don ben fo

nötfiigen uub nüfilicfien SBälbern.

Stad) langen Setfianbfungen fam eS enblid) ju einei

Uebereinfunft, roeldje unter bent Stamen „Sergroerf=8pfiell"
am 30. Sanuar 1631 *) ju Sfiun in einer Urfunbe oon

Stotar fe. St. oon ©rafenrieb feftgefefit rourbe.

SaS Spbett enftjiett:

*) SBergwerf=St)beII. Urfunbe int Sianbarctjtu pi $aile. Sft
ba§ SJkobufi langjäfiriger jcfiwtertger SBer'fianbtttngen, welcfie 1612
angefangen unb 1631 afigefcfiloffen würben. Sei ber grojjen
SBicfitigfeit, um bie ei ficfi babei fianbelte, ift ei erffärlicfi, bafj
bie Sßerfianblungen lange ju feinem Skk füfirten.
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Diese Thatsachen ziehen sich wie ein rother Faden

durch die ganze Geschichte des Bergwerkes, und wenn der

Unwille der Landleute auch zu keinen offenen Fehden und

Streitigkeiten führte, so glomm das Feuer unter der Asche

fort und machte sich gelegentlich geltend. So wurden im Jahr
1628 die sämmtlichen Gebäude, welche zum Betriebe des

Bergwerkes dienten, nächtlicher Weise bis auf den Grund

zerstört, ohne daß man die Thäter jemals ausfindig machen

und zur Verantwortung ziehen konnte. Doch drohte die

Stadt Bern, für solche und ähnliche Fälle die Landschaft

verantwortlich zu machen, und schützte sich damit vor fernern

derartigen Zerstörungen.

Der langjährige Widerstreit fand endlich eine rechtliche

Beilegung. Wie im allgemeinen mit der

Machterweiterung der Stadt Bern auch ihre Eingriffe in die

Rechte der Burger und öffentlichen Sachen gewaltsamer

wurden, versuchten sie auch eine Okupation der

Oberhaslerischen Landschaftswälder, welche die Rathsgesandten

von Bern „Hochwälser" nannten, wohl um durch diesen

Namen das Hoheitsrecht des Staates zu manifestile». Allein
die Haslethaler ließen nicht so leichten Kaufs von den so

nöthigen und nützlichen Wäldern.

Nach langen Verhandlungen kam es endlich zu einer

Uebereinkunst, welche unter dem Namen „Bergwerk-Lybell"
am 30. Januar 1631 zu Thun in einer Urkunde von

Notar H. R. von Grafenried festgesetzt wurde.

Das Lybell enthielt:

^> Bergwerk-Lybell. Urkunde im Landarchiv zu Hasle. Ist
das Produli langjähriger schmieriger Berhandlungen, welche 1612
angefangen und 1631 abgeschlossen wnrden. Bei der großen
Wichtigkeit, um die es sich dabei handelte, ist es erklärlich, daß
die Verhandlungen lange zu keinem Ziele führten.



„Sen SfuSfprudi, ©törterung unb etlicfie ©rfanntnuffen
unfer fe. ©. unb D. burefi ifire fiarju Seputirten be*

treffenb."
a. SeS SergroerfS fiaffien im SJtüfilitfial ju SjaSfe ge*

lägen ettidjer Sanbleuten angriff.
b. ©rfläraitg uttb ©tfäutetung toegen feod)= unb

Sanutoäfbera.

e. Son ben Sejdjtoerben jo auj einigen feodj* unb
Sannroälbcitt fiafien.

tl. SBie bie Sujjen roegen Setgefien in ben feoi)*
toälbetn beftimmt unb bejogen roerben fotten.

e. Drbnung ber Sannroarten, in toeldjer SBeife bie*

felben erroäfilt roerben follen.
Sm ©ingang biefeS „ SfibettS " roerben bte ©rünbe

angegeben, roaium baSfelbe afigefafit roorben.

3m Sßeitern roitb fonftatirt, bafj ber Setrieb beS

SergroerfeS roegen SJtängel an Sßälbern unb §olj fefir
fcfiroierig geroorben, unb in golge beffen baS Setgtoetf nur
mit Sdjaben betrieben roerben fönne, uub bafj „SJt. ©. fe.,
„ben Sanbleuten ju öaSle mit allem SJfer unb ©rnft für*
„jefialten unb injebilben fiaben, mie bafj ifir ©naben günj*
„liefien gefinnt unb beS SorljabenS jigenb, ifiren Sefien*

„mannen baS Sergroerf ju fianbfiafien, ju jcfiüfien unb ju
„jcfiiimeit, bietofif femfilidj Setgroetf bem ganjen Sanb fefit
„nufittdj, fonberlid) afier ju ©rfiaftung beS SügfiujeS unb

„Sefenfion beS SaterlaubS erforberlldj, bienftttefi unb nottj*
„roenbig jpge unb pon befjroeg en bif) Sergroerf nit roerben

„roettinbt jergan laffen. ipienäben ifir Sdjriften, Srief
„unb Siegel, Sunbfcfiaften unb anbere Siechte, beren fie

„fidj ju eitröften oergeffenb, fammt betn Stugenjdjpn, fo

„ropt mügtidj jin roirt, innefimen unb nocfimaleu erburen

„unb enb(id) feftfefien." £>iegegen roenbeten bie Sanbleute

„Ten Ausspruch, Erörterung und etliche Erkanntnussen

unser H. G. und O. durch ihre Harz« Deputirten
betreffend."

n. Des Bergwerks halben im Mühlithal zu Haste
gelägen etlicher Landleuten Jngriff.

b. Erklärung und Erläuterung wegen Hoch- und

Bannwäldern.

e. Von den Beschwerden so auf einigen Hoch- und
Bannwäldern haften,

,t. Wie die Bußen wegen Vergehen in den

Hochwäldern bestimmt und bezogen werden follen.
e, Ordnung der Baunwartcn, in welcher Weife

dieselben erwählt werden sollen.

Im Eingang dieses „ Lybells " werden die Gründe

angegeben, warum dasselbe abgefaßt worden.

Im Weitern wird Knstatirt, daß der Betrieb des

Bergwerkes wegen Mangel an Wäldern und Holz sehr

schwierig geworden, und in Folge dessen das Bergwerk nur
mit Schaden betrieben werden könne, und daß „M. G. H.,
„den Landleutcn zu Haste mit allem Wer und Ernst für-
„zehatteu und inzebilden haben, wie daß ihr Gnaden
gänzlichen gesinnt und des Vorhabens sigend, ihren Lehen-

„mannen das Bergwerk zu handhaben, zu schützen und zu

„schirmen, diewyl semblich Bergwerk dem ganzen Land sehr

„nutzlich, sonderlich aber zu Erhaltung des Züghuses und

„Defension des Vaterlands erforderlich, dienstlich und

nothwendig syge und von deßweg en diß Bergwerk nit werden

„wellindt zergan lassen. Hienäben thr Schristen, Bries
„und Siegel, Kundschaften und andere Rechte, deren sie

„sich zu ertröften vergessend, sammt dem Augenschyn, so

„wyt möglich sin Wirt, innehmen und nochmalen erduren

„und endlich festsetzen." Hiegegen wendeten die Landleute
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ein, „bafj fie roofil perfioffen, (aut iljr in fanben fiabenben

„Sriefen unb Siegeln, fie ein Sfieil ber Sßälber erlauft,
„ein Sfieil aber ererbt unb anbere Sfieile ertauf erjt ober

„fonft lange Safire innegefiafit unb befefjen, unb berofiafben

„nüfiib ju fefilen oermeinbt, ober roo fie mödjtinb gefefilt
„fiaben, ftgt ifinen unroiffenb befdjäfien, unb bitten eine

„fiofie Obtigfeit um ©nabe. ©S jfige audj ifir unter*

„tfiänigj'teS frünbfidjfteS Segäfiren unb Siü an Sfir ©na*
„ben, bie toette ifinen fielen unb SJtardjen jeigen, ober afier

„füllen unb madjen (äffen, bamit bie §odjroäIb, roeldje ju
„bem Sjfenfiergroerdj gefiöten, Pon ifiten eigenen ©ufern
„auSjiefeu, auSmardjen unb unterfdjeiben, bamit man jidj
„in'Sfünftig banad) ju fiatten fiabe." Sluf biefeS fam

mau überein, bie fämmtfiefien Spodjroäfber ju befdjreiben,
barüber eine Urfunbe aufjuriefiten unb bem Sergroerf, ber

Banbjdjaft, ben einjelnen ©emeinben, Sörfern, Säuerten,
Drtfdjaften unb ©ütern ifire rechtmäßig fiabenben
Stttjfirücfie ju roafiren.

SllS foldje Sßälber, auf benen bie Stabt Sera Stedjte

für baS Sergroerf geltenb ju madjen glaubte, roerben bann

aufgejäfitt:
1. Ser Sctjaftelenroalb.
2. Ser Sattel ober Stalbiroalb.
3. SBäfber in ©ahmen.

4. SaS Stafbigut mtt ben Sjjeumäbern.
5. jäheren unb SJtüfifetfialroälber.
6. Ser Stutfifperriroalb.
7. Ser Sfifidjerberg.
8. SBalb auf SBpler, Sounenfiaffi.
9. „ „ „ Sdjattenfiatb.

10. ©entfiat, Spfidjerflufi* unb Saumgarten=Sßä(ber.
11. Uebrige Sßälber ju öaSle.

Berner Sajdjenbud) 1884. 17
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ein, „daß sie wohl verhoffen, laut ihr in Händen habenden

„Briefen und Siegeln, sie ein Theil der Wälder erkauft,
„ein Theil aber ererbt und andere Theile ertauscht oder

„sonst lange Jahre innegehabt und besessen, und derohalben

„nützid zu fehlen vermeindt, oder wo fie möchtind gefehlt

„haben, sigi ihnen unwissend beschähen, und bitten eine

„hohe Obrigkeit um Gnade. Es syge auch ihr unter-
„thänigstes fründlichstes Begähren und Pitt an Ihr Gna-
„den, die welle ihnen Zielen und Märchen zeigen, oder aber

„stellen und machen lassen, damit die Hochwäld, welche zu

„dem Bfenbergwerch gehören, von ihren eigenen Gütern

„auszielen, ausmarchen und unterscheiden, damit man sich

„in'skünfttg danach zu halten habe." Auf diefes kam

man überein, die sämmtlichen Hochwälder zu beschreiben,

darüber eine Urkunde aufzurichten und dem Bergwerk, der

Landschaft, den einzelnen Gemeinden, Dörfern, Bäuerten,
Ortschaften und Gütern ihre rechtmäßig habenden
Anfprüche zu wahren.

Als folche Wälder, auf denen die Stadt Bern Rechte

für das Bergwerk geltend zu machen glaubte, werden dann

aufgezählt:
1. Der Schaftelenwald.
2. Der Sattel oder Staldiwald.
3. Wälder in Gadmen.

4. Das Staldigut mit den Heumädern.
5. Haberen und Mühlethalwälder.
6. Der Ruthfperriwald.
7. Der Spycherberg.
8. Wald auf Wyler, Sonnenhalb.
9. „ „ „ Schattenhalb.

10. Genthal, Spycherfluh- und Baumgarten-Wälder.
11. Uebrige Wälder zu Haste.

Berner Taschenbuch I8S4, 17
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Son ben übrigen Sßälbern im fjaSletfial fieifjt eS

bann toeiter:

„SBaS nun ropterS unb feraerS atte anbern §ocfiroäfbet

„anbetrifft uttb belanget, roelcfie in ber ganjen Sanbfdjaft
„§aSle fiin unb fier finb uub beflanben, eS ffig gägen ©ut*
„tarnten ober anberSroo, fp ffigenb allfite befcfirieben unb

„genamjet ober nit, aucfi fonberbarlicfi burdj atte ober nüroe

„Srief unb Stgei gänjttd) nit oeraamjet roorben, finb bte*

„felbigen att bennodj oermög beS SefiettbttefS ju bem Setg*
„roetf geotbnet uub geroibmet, bafj ber Setgfietr fembtttfie

„mofi( barf nacfi jeinem ©efatten unb ©elägenfieit um*
„fiauen laffen, ju Stufi beS SergroerfeS anroeuben unb

„6tuefien."

SaS SetfügungStecfit üfier bie fämmtlidjen gemeinen

SBalbungen (Sllpen, Säuerten, ©emeinben uttb Sanbfdjaft)
legte man jo mit utmmjdjränfer SJtadjt in bie SBitlfür beS

SergfefienträgerS. Sein SBunber, bafi bte Sßälber all*
mälig ifirem Stuirt entgegen gingen. Sn ber Sieget fie])
ber Sergfierr ba fdjlagen, roo ifim baS §olj am fdjid*
lidjften ju ttanSpotttten unb ju benufien roar. Stidjt um--

fonft fieflagten fia) bie Säuertteute oon Scfiattfeite Sßpler
Slnno 1612, roie man ifire fdjönen Sßälber fcfionungSfoS

oerniefitet unb fie in jo grofje Serlegenfieit gefiradjt, bafi
fie nun nicfit einmal 8au6)"treue unb Srennfiofj mefir fiafien
unb joldjeS auS toeiter gerne fierfioten muffen.

©S mar ber Slabt Sern in feiner SBeije ju üerargen,
roenn fie atte legalen SJtittel fienüfite, baS Sergroerf im
DberfiaSfe im Setrieb ju erfiatten, roar eS ja baS einjige
©ifen, roeldjeS iu bem ©efiiet ber alten Sanbfdjaft Sern
geroomten rourbe. Slttein bie Sorg (ofi gfeit, mit ber jie
bie 'SBäfber ber Sanbfdjaft §aSfe bem Sergroerf jum Dfer
bradjte, ift fdjroer üerjeifittd). Sie Serlegenfieit, in roelcfie
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Von den übrigen Waldern im Hnslethal heißt es

dann weiter:

„Was nun wyters und ferners alle andern Hochwälder

„anbetrifft und belanget, welche in der ganzen Landschaft

„Haste hin und her sind und bestanden, es syg gägen Gut-
„tannen oder anderswo, sy sygend allhie beschrieben und

„genamset oder nit, auch sonderbarlich durch alte oder nüwe

„Brief und Sigel gänzlich nit vernamset worden, sind die-

„selbigen all dennoch vermög des Lehenbriefs zu dem Berg-
„werk geordnet und gewidmet, daß der Bergherr sembliche

„wohl darf nach seinem Gefallen und Gelägenheit um-
„hauen lassen, zu Nutz des Bergwerkes auwenden und

„bruchen."
Das Verfügungsrecht über die sämmtlichen gemeinen

Waldungen (Alpen, Bäuerten, Gemeinden und Landschaft)

legte man so mit unumschränker Macht in die Willkür des

Berglehenträgers. Kein Wunder, daß die Wälder
allmälig ihrem Ruin entgegen gingen. In der Regel ließ
der Bergherr da schlagen, wo ihm das Holz am
schicklichsten zu transportiren und zu benutzen war. Nicht
umsonst beklagten sich die Bäuertleutc von Schattseite Wyler
Anno 1612, wie man ihre schönen Wälder schonungslos

vernichtet und sie in so große Verlegenheit gebracht, daß

sie nun nicht einmal Laubstreue und Brennholz mehr haben
und solches aus weiter Ferne herholen müssen.

Es war der Stadt Bern in keiner Weise zu verargen,
wenn sie alle legalen Mittel benützte, das Bergwerk im
Oberhasle im Betrieb zu erhalten, mar es ja das einzige

Eisen, welches in dem Gebiet der alten Landschaft Bern

gewonnen wurde. Allein die Sorglosigkeit, mit der sie

die Wälder der Landschaft Haste dem Bergwerk zum Ofer
brachte, ist schwer verzeihlich. Die Verlegenheit, in welche
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fie bie Sanbleute oerfefite, roar ein Unrecfit, unb bie nacfi*

tfieiligen ©intoirfungen, toefcfie ber SBalbruin auf bie

fipbraulifdjeu Serfiäftnijje ausübte, gerabeju unerjefittdj.
Sen Sanbleuten toarf man einen Söber ju, inbem

geftattet toürbe, Stofieifen im Sanbe nadj Setteben ju Der*

arbeiten nnb ebenfo beliebig auStoärtig ju üetfaujen.
©in Safir nadj bem befinitiDen Slbfdjlujj beS Serg*

roerfSlpbetleS — 30. Senner 1631 — erfauften bie Sfial*
leute ju §aSle üon feettn Sonfi Snofilaucfi, Sperr ju Sofjen
unb beS StatfiS ju Sfiun, bie bemfelben jujtefienben Stedjte

an bem Sergroerf im DberfiaSle (nämlicfi bie Raffte —
bie anbere §ä(fte fiatte bie Sanbfdjaft jdjon früfier er*

roorben) um bie Summe üon 9000 tyfunb Sfennige. ©S

mag roofil auffallen, bafi bie Sanbfdjaft öaSfe, trofi ifirer
großen Stbneigung gegen baS Sergroerf, ftdj bennodj in
ben Sejifi beffelben fehle. Slttein, roie roir fpäter fefien

roerben, gefefiafi foldjeS feineSroegS aus Sorfiebe jum Serg*
bau unb Setriefi beS ©tfenfiergtoerfeS. Ser ©runb mag
roofif üielmefir bartn fieftanben fiafien, bafj man bie Sib*

fiefit fiegte, baS burdj baS Sergroerttpbett üerforne Selbft*
befümmungSredjt über bie Sßälber burefi Slnfauf beS

SergroerfeS felfift mieberum ju erobern unb fidj fo ben

ungefiinberteu ©enufj ber SBätber ju fiebern. Ste fpätere

©efdjicfite beS SergroerfS bejtätigt bie Stidjtigfeit biejer
Sefiauptung.

Stehen ber großen Segünftigung in ber Senufiung
ber SBalbungen erfiielten bie SergroerfSpädjter ben fernem
Sortfieil, baß fie ben SefienjinS in Scatuigegenftänben afi*

liefetn obet tilgen tonnten. Sn manchen Urfunben roitb ber

Setrag beS SafirjinfeS auf 6 Rentner „Studfugettt", in baS

Sienfiolj „gefertigt", feftgefefit. gorm, ©roße unb Sdjroere
ber einjelnen „Studfugettt" beftimmte bie Stegierung. Sn
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sie die Landleute versetzte, war ein Unrecht, und die

nachtheiligen Einwirkungen, welche der Waldruin auf die

hydraulischen Verhaltnisse ausübte, geradezu unersetzlich.

Den Landleuten warf man einen Köder zu, indem

gestattet wurde, Roheisen im Lande nach Belieben zu
verarbeiten nnd ebenso beliebig auswärtig zu verkaufen.

Ein Jahr nach dem definitiven Abschluß des Berg-
werkstybelles — 30. Jenner 1631 — erkauften die Thalleute

zu Haste von Herrn Tony Knoblauch, Herr zu Toffen
und des Raths zu Thun, die demselben zustehenden Rechte

an dem Bergwerk im Oberhasle (nämlich die Hälfte —
die andere Hälfte hatte die Landschaft schon früher
erworben) um die Summe von 9000 Pfund Pfennige. Es

mag wohl auffallen, daß die Landschaft Haste, trotz ihrer
großen Abneigung gegen das Bergwerk, sich dennoch in
den Besitz desselben setzte. Allein, wie wir später sehen

merden, geschah solches keineswegs aus Vorliebe zum Bergbau

und Betrieb des Eisenbergwerkes. Der Grund mag
wohl vielmehr darin bestanden haben, daß man dte

Absicht hegte, das durch das Bergwerklybell verlorne

Selbstbestimmungsrecht über die Wälder durch Ankauf des

Bergwerkes selbst wiederum zu erobern und sich so den

ungehinderten Genuß der Wälder zu sichern. Die spätere

Geschichte des Bergwerks bestätigt die Richtigkeit dieser

Behauptung.
Neben der großen Begünstigung in der Benutzung

der Waldungen erhielten die Bergwerkspächter den fernern
Vortheil, daß sie den Lehenzins in Naturgegenständen
abliefern oder tilgen konnten. In manchen Urkunden wird der

Betrag des Jahrzinses auf 6 Zentner „Stuckkugeln", in das

Kienholz „gefertigt", festgesetzt. Form, Größe und Schwere
der einzelnen „Stuckkugeln" bestimmte die Regierung. In
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roeitauS ben meiften gälten rourbe biefe Bieferung als 3inS=

entfdjäbigung auSbebungen. Sieje Siüdjtdjt auf bie SanbeS*

üertfieibigung rourbe beßfialb roofil aud) in bem Sfibelf über

bie SBalbungen alS ein Jjaufitgrunb jur Stecfitfertigung
ber StaatSfiofieit üfier bie Sßälber angefüfirt. SJtitunter

mußten bie Stidjter bie Sugetn in bte Stabt Sern, an
ben fogenannten „gefbjügmeifier", afittefera.

©S fefitte aua) nicfit an originellen, ja mitunter un*
(iefifamen Sluftritten unter beu ©rjgräfiern. Sa, roie er*

roäfittt aucfi Unterroafben für ben Sdjmefjofen im SJteldj*

tfiat auf ber Sattneregg feifenerj graben ließ, rourben bie

§aS(er unb Unterroatbner ©rjgräfiet uneinS üfiet bie

©renjen. Seßfiatb routbe eine ©renjfiereinigung üor*

genommen.

Son ber erften bafietigen Steibung, fo in beu Urfunben
aufgejeiajnet ift, mefbet baS Sprudjfiucfi C. pag. 235 beS

beraijcfien StaatSardjtpeS oom 19. Slugujt 1552. Set
Sanbammann Pon DberfiaSte jeigte ber Stegierung an, baß
bie ©rjgräber auf Safmeregg uneinig geroorben, baß näm*
bie Unterroatbner auf Seite Sern'S ©rj gegraben.

Sie Stegierung Derorbnete fiierauf, baß in'Sfünftig
bie Sdjtteefcfimelji (SBafferfdjeibe) bie ©renje bilben fotte.
3m Sßritern fdjretbt fie:

„So ijt audj btrtjaffi üff üroerem ©rtridj beS SJjen*

„erjeS genug unb pief unb ganj überpjjig, babon man
„Unterroalben nocfi püffig unb roofil geben fann, uub
„aucfi bie bijfer ©tj oiel beffer unb fifi roptem breiter, afS

„roir üon unferem Sdjmeljmeijter perfönttdj fiericfitet jinb.
„Senn bie innerfiatfi, jo ba grabenb, füfirenb ein gut
„üöttig Sfafter üfier bie SJtarcfi ütierfian bie ©gg je graben.
„Ob baS ber ©rjfüten ober ber Untermafbuer Scfiulb,
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weitaus den meisten Fällen wurde diese Lieferung als

Zinsentschädigung ausbedungen. Diese Rücksicht auf die

Landesvertheidigung wurde deßhalb wohl auch in dem Lybell über

die Waldungen als ein Hauptgrund zur Rechtfertigung
der Staatshoheit über die Wälder angeführt. Mitunter
mußten die Pächter die Kugeln in die Stadt Bern, an
den sogenannten „Feldzügmetster", abliefern.

Es fehlte auch nicht an originellen, ja mitunter
unliebsamen Auftritten unter den Erzgräbern. Da, wie

erwähnt auch Unterwalden für den Schmelzofen im Melchthal

anf der Balmeregg Eisenerz graben ließ, wurden die

Hasler und Unterwaldner Erzgräber uneins über die

Grenzen, Deßhalb wurde eine Grenzbereinigung
vorgenommen.

Von der ersten daherigen Reibung, fo in den Urkunden

aufgezeichnet ist, meldet das Spruchbuch pn^, 235 des

bernifchen Staatsarchives vom 19. August 1552. Der
Landammann von Oberhasle zeigte der Regierung an, daß
die Erzgräber auf Balmeregg uneinig geworden, daß näm-
die Unterwaldner auf Seite Bern's Erz gegraben.

Die Regierung verordnete hierauf, daß in'skünftig
die Schneefchmelzi (Wasserscheide) die Grenze bilden solle.

Im Weitern schreibt sie:

„So ist auch dirhalb üff üwerem Ertrich des Asen-
„erzes genug und viel und ganz überflüssig, davon man
„Unterwalden noch flüssig und wohl geben kann, und

„auch die differ Erz viel besser und by wytem breiter, als
„wir von unserem Schmelzmeister persönlich berichtet sind.
„Denn die innerhalb, so da grabend, führend ein gut
„völlig Klafter über die March überhan die Egg ze graben.
„Ob das der Erzlüten oder der Unterwaldner Schuld,



— 261 —

„mögen mir nicfit roiffen, motten roir euer ©naben aus

„beßter SJteinung Seriefit fio(en."

Ungefäfir 100 Safire fpäter, am 8. Sutt 1645 *),
mieberfiotte ficfi biefe Sfiatfacfie. Sßieber roaren eS Unter*

roalbner, roeldje auf Sernergebiet, auf Sattneregg, ©ifenerj
fammelten. Sießmaf Perorbnete afier bie Stegierung, baS

©rj ju befiänbigen unb toegjunefimen. Sifier aud) bie

bernifdjen ©rjgräber gaben ju Slägen Slnlaß. Stehen ifirem
Seruf als ©rjfnafipen pflegten fie aucfi baS SBaibmannS*

toerf, unb jroar in einer SBeife, baß man nicfit ofine ©runb
befürchten mußte, ©emfen unb SJturmettljiete tonnten in
biefen Setgen gänjlttfi ausgerottet roerben.

Ser Statfi ju D6roalben fanb fictj bafier unterm
21. £>etbjtmonat 1620**) heranlaßt, fieim Sanbammann
üon DberfiaSte gegen bieje Sßtlbbieberei flagenb aufju*
treten. Sie jagen, baß nameutlidj bie ©rjgräber jo un*
üerjcfiämt nadj „SJturmeten" unb „©emfcfitfiieren" graben
unb jagen; roeßfialb jie roeber Stebe nocfi Slntroort geben,

roenn ber einte ober anbere Säger an Seih ober ©ut ge*

fdjäbigt roerbe.

JÜnjicfitlicfi bei ©tridjtung beS SergroerfeS muß roofif

angenommen roerben, eS fei baffelbe baS SBerf ber Stabt
Sern geroefen.

Sei ben erften Stadjritfiten, jo toir ü6er baSfelbe finben,

erjeigt eS fidj, baß bie Stabt Sern Sefifierin beSfelben

ift, unb foldjeS einem ifirer Sürger nacfi SefienSredjt fiin*
feifit. gür jie einjig mar eine Summe üon Snterejjen
Dorfianben, bie baS gaftanbefommen unb gortfüfiren beS*

felben ermögliefiten, roaS um fo begreifiidjer, als eS bie

*1 Sprudjfincfi Str. 91, pag. 328, «refiiti SBern.

**) Sarnen, StaatSprotofolt Sfr. V1I1, pag. 182.
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„mögen wir nicht wissen, wollen wir euer Gnaden aus

„beßter Meinung Bericht holen."

Ungefähr 100 Jahre später, am 8. Juli 1645 *),
wiederholte fich diefe Thatsache. Wieder waren es

Unterwaldner, welche auf Bernergebiet, auf Balmeregg, Eifenerz

sammelten. Dießmal verordnete aber die Regierung, das

Erz zu behändigen und wegzunehmen. Aber auch die

bernischen Erzgräber gaben zu Klagen Anlaß. Neben ihrem
Beruf als Erzknappen pflegten fie auch das Waidmannswerk,

und zwar in einer Weise, daß man nicht ohne Grund
befürchten mußte, Gemsen und Murmelthiere könnten in
diesen Bergen gänzlich ausgerottet werden.

Der Rath zu Obwalden fand fich daher unterm
21. Herbstmonat 1620**) veranlaßt, beim Landammann
von Oberhasle gegen diese Wilddieberet klagend aufzutreten.

Sie sagen, daß namentlich die Erzgräber so

unverschämt nach „Murweten" und „Gemschthieren" graben
und jagen; weßhalb sie weder Rede noch Antwort geben,

wenn der einte oder andere Jäger an Leib oder Gut
geschädigt werde.

Hinsichtlich der Errichtung des Bergwerkes mnß wohl

angenommen werden, es sei dasselbe das Werk der Stadt
Bern gewesen.

Bei den ersten Nachrichten, so wir über dasselbe finden,

erzeigt es sich, daß die Stadt Bern Besitzerin desselben

ist, und solches einem ihrer Bürger nach Lehensrecht

hinleiht. Für sie einzig war eine Summe von Interessen

vorhanden, die das Zustandekommen und Fortführen
desselben ermöglichten, was um fo begreiflicher, als es die

Spruchbuch Nr. 91, Mx. 32g, Archiv Bern.
*») Tarnen, Staatsprotokoll Nr. VIII, PSA. 182.
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einjige Stelle mar, too auf altfiernijdjetn ©efiiet biejeS

roicfittge SJtineral in auSbeutungSfäfiiger SBeife gefunben
rourbe.

Qroar bellagten ficfi fefir üiele Sergljerren üfier bie

Dualität beS ©rjeS. ©S fei fdjlecfit, unb liefere nur ein

„trüdjigeS Sjfen." Slttein eS fdjeint üielmefir bie unge*
nügenbe Sedjnif ber 3ubereitung getoefen ju fein, bie eS

niefit oerjtanb, bem Stofieijenerj bie ftemben Sejtanbtfieile,
namentlid) Salt unb Scfitoefef, ju etitjieljett.

Stadjbem mit nun bie allgemeine ©efdjicfite beS Setg*
metfeS in lutjen 3ügen oorgejüfirt, bleifit unS nodj bie

Sarjtetlung üerfdjiebener Segefienfieiten, roelcfie baS Ser*

fiältuiß einjelner Sodjter jur Stabt Sera 6erüfiren, jo
toie einen ©tnfilid in ben Setrtefi beS SBerfeS fetbft ge*

roäfiren. ©S ift fcfion oorfier angebeutet roorben, baß bie

Stabt Sern ftetSfort ben ausgekrochenen SBitlen funb gafi,
baS ©ifenbergtoerf im §aSletfial in fortmäfirenbem Setriefi

ju erfialten. @(eid)toofi( gaß eS manefie Uuter6recfiungen
unb Störungen, unb jelfijt ber attmäefiüge Sütte SJtr. @n.

feexxn üermodjte nidjt, bie gemaltigen ^inbetniffe, roeldje
bie natürliche Situation bem Unternefimen entgegettftettte,

ju üfierrotitben, roofiei bie fottgefefite Steuitenj beS Sanb*
ooffeS oon fea%le bie Sadjlage nodj erjdjroerte.

Ser erfte Sergfierr, fo nannte man getoöfinttdj bie

Snfiafier beS SergroerfeS, beffen Stame unS urfunb(id) auf*
beroafirt lourbe, mar Slnton ©ugla,*) Sürger ber Stabt
Sern, toelcfiem baS Sergroerf, rote Sittier bemerft (1400
fiiS 1420), um fefir billigen QinS fiingeliefien rourbe.

Siejer Slnton ©ugla, toeldjer in ben bernifdjen StatfiS*

manuafen unb ©prudjbüdjern fiäujtg genannt roirb, fdjeint

*) Sillier, (Sejcfiicfite bc§ tfreiftaateS SBern. Tom. II fol. 29.
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einzige Stelle war, wo auf altbernischem Gebiet dieses

wichtige Mineral in ausbeutungsfähiger Weife gefunden
murde.

Zwar beklagten sich sehr viele Bergherren über die

Qualität des Erzes. Es sei schlecht, und liefere nur ein

„brüchiges Asen." Allein es scheint vielmehr die

ungenügende Technik der Zubereitung gewesen zu sein, die es

nicht verstand, dem Roheisenerz die fremden Bestandtheile,
namentlich Kalk und Schwefel, zu entziehen.

Nachdem wir nun die allgemeine Gefchichte des

Bergwerkes in kurzen Zügen vorgeführt, bleibt uns noch die

Darstellung verschiedener Begebenheiten, welche das

Verhältniß einzelner Pächter zur Stadt Bern berühren, so

wie einen Einblick in den Betrieb des Werkes selbst

gewähren. Es ist schon vorher angedeutet worden, daß die

Stadt Bern stetsfort den ausgesprochenen Willen kund gab,
das Eisenbergwerk ini Haslethal in fortwährendem Betrieb

zu erhalten. Gleichwohl gab es manche Unterbrechungen
und Störungen, und selbst der allmächtige Wille Mr. Gn.

Herrn vermochte nicht, die gewaltigen Hindernisse, welche

die natürliche Situation dem Unternehmen entgegenstellte,

zu überwinden, wobei die fortgesetzte Renitenz des Landvolkes

von Hasle die Sachlage noch erschwerte,

Dcr erste Bergherr, so nannte man gewöhnlich die

Inhaber des Bergwerkes, dessen Name uns urkundlich
aufbewahrt wurde, war Anton Gugla,*) Bürger der Stadt
Bern, welchem das Bergwerk, wie Tillier bemerkt (1400
bis 1420), um sehr billigen Zins hingeliehen wurde.

Dieser Anton Gugla, welcher in den bernischen Raths-
inanualen und Spruchbüchern häufig genannt wird, scheint

Tillicr, Geschichte dcs Freistaates Bern. 'lorn. II toi. 29.
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ein fieroorragenber SJtann feiner geit geroefen ju fein.

Sßoljl jeine fieroorragenbe Stellung im Statfie üerfdjaffte

ifim bie ©unft eines oortfieüfiaften SertrageS. SllS bie

Setner roegen ifirem Sürger, bem greifierrn üon Slaron

(SJtefie üon SBalliS) im 3afir 1418 einen SriegSjug üfier
bte ©rimfel in baS DfiermattiS unternafimen, fieforgte Sin*

ton ©ugla bie Serpflegung beS §eereS auf bem Sor* unb

Stüdmarjdj butd) baS §aSletfial. Sßie lange et baS Setg*
metf betrieben, ift auS bem Pon unS fienufiten SJtaterial

nicfit erjid)t(id).
Stad) bem Snfialt ber oorfianbenen Urfunben ju jdjlie*

ßen, gefefiafi bie Serlegung beS SergroerfeS Don Sürgfen
in baS Unterroajfer unb in baS SJtüfiletfial burefi biefen
Slnton ©ugla.

Sein erfteS SBerf, roelefieS er ju Suidjfüfirung feineS

SlaneS auSfüfirte, roar bie ©rtoerbuttg eineS SfieüeS ber

Saumgartenalp, burefi roelcfie baS ©rj tranSportirt roerben

mußte. Sie betreffenbe Urfunbe oon SJtittroocfi por St.
©aflen Sag 1417 fagt barüber: Senni ab bem Srunnen,
Sanbmann ju Unterroalben, berfauft bem Slnton' ©ugla
unb StiflauS ü. SieSfiacfi üon Sera, unb SfiomaS Steujdj
uub jeinem Sofin Soft, lefitere üon JpaSfe, einen Süüfieil
bet Slip Saumgarten jur unbefdjränften Seuufiung nacfi

Sllprecfit. Sieje Serecfitigung beftanb barin, baß bie

Säufer bafelbft attjäfirttdj Pon eingefienbetn SJtai bis ju
SJtitfiaelS Sag 10 Stüde Siefi, (Sferbe, Ddjjen unb Süfie)

auftreiben bürften. SBenn fie mefir als 10 Stüde auf*
trieben, fo mußte foldjeS erira bejafilt roerben. Ser Sauf*
preis für biefe Sttpredjte fietrug 71 Sujernergulben unb

20 Stapart. SluS biefem Sitte gefit ferner fieroor, baß

©ugla nidjt alleiniger Snfiafier beS SergioerfeS mar, baß

Dteftnefir eine ©ejettjdjaft üon roenigftenS üier Sfieifiafiern
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ein hervorragender Mann seiner Zeit gewesen zu sein.

Wohl seine hervorragende Stellung tm Rathe verschaffte

ihm die Gunst eines vortheilhaften Vertrages. Als die

Berner wegen ihrem Bürger, dem Freiherrn von Raron

(Metze von Wallis) im Jahr 1418 einen Kriegszug über

die Grimsel in das Oberwallis unternahmen, besorgte Anton

Gugla die Verpflegung des Heeres aus dem Vor- und

Rückmarsch durch das Haslethal. Wie lange er das Bergwerk

betrieben, ift aus dem von uns benutzten Material
nicht ersichtlich.

Nach dem Inhalt der vorhandenen Urkunden zu schließen,

geschah die Verlegung des Bergwerkes von Bürglen
in das Unterwasser und in das Mühlethal durch diesen

Anton Gugla.
Sein erstes Werk, welches er zu Durchführung seines

Planes ausführte, war die Erwerbung eines Theiles der

Baumgartenalp, durch welche das Erz transportirt werden

mußte. Die betreffende Urkunde von Mittwoch vor St.
Gallen Tag 1417 sagt darüber: Jenni ab dem Brunnen,
Landmann zu Unterwalden, verkauft dem Anton Gugla
und Niklaus v. Tiesbach von Bern, und Thomas Reusch

uud seinem Sohn Jost, letztere von Haste, einen Antheil
der Alp Baumgarten zur unbeschränkten Benutzung nach

Alprecht. Diese Berechtigung bestand darin, daß die

Käufer daselbst alljährlich von eingehendem Mai bis zu

Michaels Tag 10 Stücke Vieh, (Pferde, Ochsen und Kühe)

auftreiben durften. Wenn sie mehr als 10 Stücke

auftrieben, so mußte solches extra bezahlt werden. Der Kaufpreis

für diese Alprechte betrug 71 Luzernergulden und

20 Plupart. Aus diesem Akte geht ferner hervor, daß

Gugla nicht alleintger Inhaber des Bergwerkes war, daß

vielmehr eine Gesellschaft von wenigstens vier Theihabern
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beftanb. Siefe Sefiauptung finbet nod) eine weitere Se*

jtättgung in einet Utfunbe üom Sonntag nadj St. SofianneS

1420, nad) toelcfiet SfiomaS Steujcfi unb jeine Scfiroejtet

©Ifa ifite Slntfieife an bem Setgroerf ju IjjaSle an bie

SJtitbejifier ©ugla unb Don SieSbacfi üerfauften.

Stadj einer Urfunbe oom 26. Sluguft 1552 fiel baS*

felbe roieber an bie Stabt Sern, bie eS laut bem gleicfien

Söfument ben Sperren tyekx Scfiatt, £mnS Sfdjolp, Safob

SJtarpad) (SJtarfiadj im ©ntlefiudj unb griebli SBabmann

fiinliefi. Sie Urfunbe jagt barüfier: „SBir Scfiultfieiß
„unb Statfi ju Sera tfiun funb mit biefem Srief, baß mir

„uß pittficfi ©tjudjen, beßfialb an unS gelanget, butdj

„Staft bet grfifieiten, bamit roir Don Stömtfdjen Sapfern
„unb Sönigen rtcfiltcfi begäbet finb, ben ©rberen Sfter
„Scfiatt, §anS Sfefiolfi, Safob SJtarpacfi unb grpbfi Sßab*

„mann ju recfitem, frfiem Sergroerf geliefien fiafien, baS

„Sjenerj am Srünig in unferem Sanb SjaSle; fofttcfiS

„nacfi Sergroerf je jucfien unb je erfiptten (auSfieuten) unb

„bamit je fianbefn, afS ftdj ifirem Stuften uub ©ejattett
„nacfi roirb gepüren, bodj unS unb unjer Qugefiörb m§
„SergroerfSrecfit üorbefiatten, aucfi erbern Sütten an ifiren
',©üttera ane Sdjaben. Su Sraft biefeS SriefeS, ben

„roir firin je Urfunbe unb Sefenntniß mit unferem anfiatt*
„genbem Sefret=Snfiegel perroafiren laffen.

Sludj fiier ift bie Sauer ber Sadüjeit nidjt ange*
geben, hingegen ergibt fidj auS ben SJttjjipen bei Stabt
Sera, baß ein Sfieil beS SetgroerfeS im Safir 1560 einem

§anS §eint Sdjneiber unb einem §aitS SBabmann, beibe

üon SJtalterS, SantonS Sujern, jugefiörte.

Sie Stabt fanb eS jroedmäßig, baSfelbe mieberum

ju ertoerfien, unb erfaufte bie ben obgenannten Sdjneiber
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bestand. Diese Behauptung findet noch eine weitere

Bestätigung tn einer Urkunde vom Sonntag nach St. Johannes

1426, nach welcher Thomas Reusch und seine Schwester

Elsa ihre Antheile an dem Bergwerk zu Hasle an die

Mitbesitzer Gugla und von Diesbach verkauften.

Nach einer Urkunde vom 26. August 1552 siel
dasselbe wieder an die Stadt Bern, die es laut dem gleichen

Dokument den Herren Peter Schall, Hans Tscholy, Jakob

Marpach (Marbach im Entlebuch?) und Friedti Wadmann

hintieh. Die Urkunde sagt darüber: „Wir Schultheiß
„und Rath zu Bern thun kund mit diesem Brief, daß wir
„uß pittlich Ersuchen, deßhalb an uns gelanget, durch

„Kraft der Fryheiten, damit wir von Römischen Kaysern

„und Königen richlich begäbet sind, den Erberen Peter

„Schall, Hans Tscholy, Jakob Marpach und Frydli Wad-

„mann zu rechtem, fryem Bergwerk geliehen haben, das

„Bsenerz am Brünig in unserem Land Haste; sollichs

„nach Bergwerk ze suchen und ze erbytten (ausbeuten) und

„damit ze handeln, als sich ihrem Witten und Gefallen
„nach wird gepüren, doch uns und unser Zugehörd nach

„Bergwerksrecht vorbehalten, auch erbern Lütten an ihren
^,Güttern ane Schaden. In Kraft dieses Brieses, den

„wir Hein ze Urkunde und Bekenntniß mit unserem
anhangendem SeKet-Jnsiegel verwahren lassen.

Auch hier ist die Dauer der Pachtzeit nicht
angegeben. Hingegen ergibt sich aus den Missiven der Stadt
Bern, daß ein Theil des Bergwerkes im Jahr 1560 einem

Hans Heini Schneider und einem Hans Wadmann, beide

von Malters, Kantons Luzern, zugehörte.

Die Stadt fand es zweckmäßig, dasselbe wiederum

zn erwerben, und erkaufte die den obgenannten Schneider
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unb SBabmann jubienenben SIntfieile, roojür jie an ben

erjtern 320 Sronen gr. 1144. 40 fiejafilte. Sm Se*

fifie beS SergroerfeS fudjte bie Stabt um neue Seftefier

für baSfelbe. Sie fanb biefelben an Süer Sfänber unb

Safob Scfiropjerpjen, beibeS Surger ber Stabt Sern, benen

jie ben Sergbau laut Urfunbe bom 13. Stoüember 1560 *)
Übertrag ober fiinliefi. Ser Seijenbrief entfpriefitnad) gorm
unb Snfialt bemjenigen oon 1552. 6r entfiielt aber bie

neue Sebingung, „baß roenn jie eS roieber oerfauffen tootten,

juerft ber Stabt Sern anpieten."
Sie beiben Sergfierrn Sfänber unb Scfiropjerfifen

füfirten aber baS Sergroerf nicfit (ange. Sßafirfdjrinlid)
rourbe baS Serfiättniß burdj beS einen SefienträgerS (Sfan*
berS) Sob aufgefioben. Senn in ben naefifotgenben Ser*

fianblungen ift Don ber gamilie ober ben ©rben SfanberS
bie Stebe. Sm Safir 1562 mar ber Setrieb eingejtettt unb

bie Bofatttäten fammt ben ©erätfifcfiajten außerorbentlidj
üeraadjläjfigt. Sefiulttjeiß unb Statfi ber Stabt Sern fafien

jidj bafier in bie Stotfiroenbigfeit oerfefet, ernftlicfie SJtaß*

regeln ju ergreifen, um eine Sßieberfierj'tettung unb Sn*
betriefifefiung biefeS roiefitigen SubujtriejroeigeS ju ermög*

lidjen. Sn einem Schreiben**) an ben Sanbammann, fein.
StiflauS Saggi ju feaZle im Sßfißlanb, oom 22. Suni 1562

läßt fid) bie Stegierung alfo Dernefimen :

„SUS benn bie SJjenerj fip eudj etfiefier SJtaffen ftitt-
„ftanb unb in Slbgang fommen, baS aber ftfiab, aud) unS

„unb einer ganjen ©egenb je Stabt unb Sanb nadjtfieifig,
„baß ein jotttdjer fid) üerlieren fottt, finb mir üerurfaefiet

„je gürberung beS gemeinen StufienS etroaS SnfefienS bero*

„fialb je tfiun, bamit ffi roieberum in ©ang bradjt unb

*) Sürcfiiti px SBern, Sfiruäjfiuii) u. G. W. pag. 207.

**) Slrcfiiü px SBern.
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und Wadmann zudienenden Antheile, wofür sie an den

erstern 320 Kronen Fr. 1144, 40 bezahlte. Im Befitze

des Bergwerkes suchte die Stadt um neue Besteher

für dasselbe. Sie fand dieselben an Peter Pfander und

Jakob Schwyzerysen, beides Burger der Stadt Bern, denen

sie den Bergbau laut Urkunde vom 13. November 1560 *)
übertrug oder hinlieh. Der Lehenbrief entspricht nach Form
und Inhalt demjenigen von 1552. Er enthielt aber die

neue Bedingung, „daß wenn sie es wieder verkauften wollen,

zuerst der Stadt Bern anpieten,"
Die beiden Bergherrn Pfander und Schwyzerysen

führten aber das Bergwerk nicht lange. Wahrscheinlich
wurde das Verhältniß durch des einen Lehenträgers (Pfanders)

Tod aufgehoben. Denn in den nachfolgenden
Verhandlungen ist von der Familie oder den Erben Pfanders
die Rede. Im Jahr 1562 war der Betrieb eingestellt und

die Lokalitäten sammt den Geräthschaften außerordentlich

vernachlässigt. Schultheiß und Rath der Stadt Bern sahen

sich daher in die Nothwendigkeit verfetzt, ernstliche

Maßregeln zu ergreifen, um eine Wiederherstellung und

Inbetriebsetzung dieses wichtigen Industriezweiges zu ermöglichen.

In einem Schreiben**) an den Landammann, Hrn,
Niklaus Jaggi zu Haste im Wyßland, vom 22. Juni 1562

läßt sich die Regierung also vernehmen:

„Als denn die Bsenerz by euch etlicher Massen still-
„stand und in Abgang kommen, das aber schad, auch uns

„und einer ganzen Gegend ze Stadt und Land nachtheilig,

„daß ein sollicher sich verlieren sollt, sind wir verursachet

„ze Förderung des gemeinen Nutzens etwas Ansehens öero-

„halb ze thun, damit sy wiederum in Gang bracht und

«) Archiv zu Bern, Spruchbuch u. W MA, 207.
««, Archiv zu Bern.
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„in oerpftegt roerbe. Uttb fiabenb baruf unferem Sefet*

„meifter befofilen, Steh mit Ued) hierüber je fian unb

„tttogen, toie fötttdjS SJfcnerj ju djun (befommen) jig.
„SaS ffi roiebetum in baS SBetf gefitadjt unb in Siufeen

„gefegt roetben möge. 3ubem foftenb Uedj uf ben anbetn

„Sag nädjftfünftigen ipeumottatS mit oiet geroätjamen

„(jafiluitgSfäfiigcnj SJtättnetn, jo ifit Puffet, oerftänbigen,
„baran ftoffenbe Sßepben* unb ©üttetfiafieitbe üetjügen

„unb tteuen topften Sefdjeib fiietüfier juerfenneu, baran

„fiabenb roir groß ©efattcnS." St tS betn Sdjiuß biejeS

SJtanbateS erbtirft man ben Streit roegen ben SBätbern,

jo jid) roie ein rotfier gaben burdj atte Serfianbtttngen
jiefit.

SicjeS einbringficfie, fanbeSüäterlicfie, in mandjen Se*

jiefiungen roofif begrünbete SJtanbat fdjeint aber nicfit ben

getoünfcfiten ©tfofg fietüorgebtacfit ju fiafien. Sunbam*

mann unb Sfiatteute geben in ifirer Slntroort ben ©efüfifen
SluSbtucf, baß, je roeniget baS Sergroerf betrieben roerbe,

befto beffer unb ftfiöner ifire Sßälber gebeifien.

Sm jeinem Slntrooitfcfjteiben fagt bei Sanbammann

treffenb, baS Sergtoerf jdjäbtge bte Sllpen unb ruinire bte

Sßälber. Sm SBettern beridjtet er, bie intereffirten ©igen*
tfiümer unb ©renjuacfibarn fiafien ifim burefi bie Sor*
(age bon 19 oerfdjiebenen redjtSgültigett Urfunben

Sriefen unb Siegeln - nacfigeloiefen, baß jie bie SUpen

©entfial, ©ttgjtfen uub Saumgarten, foroie eine SJtenge

fonftigen Srüatfiefife feit SJtenfdjengebenfeit ungeftört unb

ofine jegliche Sefcfiroerbe benufet fiafien. Saß aucfi bie

Stabt Sern nie ernftttdj ein Stedjt auf biefe Sßafbungett
geftenb gemadjt fiabe. Sm SBettetn ptotejtiten jie feieifid)
bagegen, baß ifire SBalbungen aucfi jefit jum Settieb beS

SergroerfeS oerroenbet roerben. Sludj er, bet Sanbammann
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„in verpflegt werde. Und habend daruf unserem Seiet-

„meister befohlen.. Ned mit Uech hierüber ze han und

„luogen, wie söllichs Ascnerz zu chuu (bekommen) sig,

„Das sy wiederum in das Werk gebracht und in Nutzen

„gelegt werden möge. Zudem sollend Uech uf den andern

„Tag nächstkünftigen Heumonats mit vier gewärsamen

„(zahlungsfähigen) Männern, so ihr wisset, verständigen,

„daran stossende Weyden- und Gütterhabende verfügen

„und treuen wytren Bescheid hierüber zuerkennen, daran

„habend wir groß Gefallens." Ais dem Schluß dieses

Mandates erblickt man den Streit wegen den Wäldern,
so sich wie ein rother Faden durch alle Berhandlungen
zieht.

Dieses eindringliche, landesväterliche, in manchen

Beziehungen wohl begründete Mandat scheint aber nicht den

gewünschten Erfolg hervorgebracht zu haben. Lundam-

mann und Thalleute geben in ihrer Antwort den Gefühlen
Ausdruck, daß, je weniger das Bergwerk betrieben werde,

desto Keffer und schöner ihre Wälder gedeihen.

Im seinem Antwortschreiben sagt der Landammann

treffend, das Bergwerk schädige die Alpen und ruinire die

Wälder. Im Weitern berichtet er, die interesfirten
Eigenthümer und Grenznachbarn haben thm durch die Vorlage

'von l9 verschiedenen rechtsgültigen Urkunden

Briefen und Siegeln — nachgewiesen, daß sie die Alpen
Genthal, Engstlen uud Baumgarten, sowie eine Menge
sonstigen Privatbesitz seit Menschengedenken ungestört und

ohne jegliche Beschwerde benutzt haben. Daß auch die

Stadt Bern nie ernstlich ein Recht auf diese Waldungen
geltend gemacht habe. Im Weitern protestiren sie feierlich
dagegen, daß ihre Waldungen auch jetzt zum Betrieb des

Bergmerkes verwendet werden. Auch er, der Landammann
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(St. Saggi), finbe, biefe Seute fiaben Stedjt, unb man bürfe

nidjt geroaftjam gegen biefelben einfdjreiten.
Son einer Uebernafime burefi bie Sanbleute fonnte

fomit fdjledjttjitt feine Stebe jein, unb ba bie Snfia6et,

Sfanbet unb Sefirotjjetpjen, baSfelbe oeraacfiläjfigten, fo

filiefi bet Stabt Sern nur nocfi bie Sliteraatioe, entroeber

ben Setriefi einjufteHen ober anbere Sefienträger ju fudjen.

Sin eine Slufgafae beS SetriebeS tonnte man nicfit

benfen, baS ©ifen mar für bie Stabt ein ju roidjtiger

©egenftanb, als baß fte auf bie Serettung beSfelben im

§aSletljal oerjidjten fonnte. Sfir erfteS Sejtrefien roar bafier

barauf gertdjtet, baS Seigroerf roieberum rigentfiümlid) ju
erroerfien, roaS benn aua) gejcfiafi. Slm 8. Sejember 1562

rourbe ber Sauf jroifdjen ber Stabt unb beu Snfiabern

Sfänber unb Sdjropjerpjen abgefdjfoffen unb glridjjeitig
üerorbnet: *)

„Sie fo benfelben Sauf tfian, föttinb fürberücfi ba*

„rüber fifien, infäfiettS tfiun unb fuogen, baß eS mit

„bemjelbigen Sjfenärj einen gürgang nefime." §auptfäcfi=

lief) fottte baS ©ifen ju ©ranaten unb Studfugeln Der*

roenbet roerben, bereit bie Serner roäfirenb ber Srennung
ber ©ibgenoffenfdjaft (1533—1604) nicfit ofine ©runb

ftetSfort in auSreicfienber SJtenge im Sorratfi ju fiatten

bemüfit roaren. Son 1562 — 1565, afjo roäfirenb 3 Safiren,

roar baS Sergroerf im Setriefi eineS Slntfioni Senj auS

SBürttemfierg, ber ficfi in SjaSte feßfiaft nieberließ uttb in
baS Sanbrecfit aufgenommen rourbe. Son biefem fam eS

roieber an bie Stabt Sera.
Slm 8. Suni 1565 begegnen mir ber Sfiatfacfie, baß

bie Stabt Sern urfunbfidj über baS SJtüfifetfiattjdje Serg*

*) Slrcfiiti ju SBern. St. SR. Str. 361, pag. 249.
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(N. Jaggi), finde, diese Leute haben Recht, und man dürfe

nicht gewaltsam gegen dieselben einschreiten.

Von einer Uebernahme durch die Landleute konnte

somit schlechthin keine Rede sein, und da die Inhaber,

Pfander und Schwyzerysen, dasselbe vernachlässigten, so

blieb der Stadt Bern nur noch die Alternative, entweder

den Betrieb einzustellen oder andere Lehenträger zu suchen.

An eine Aufgabe des Betriebes konnte man nicht

denken, das Eisen war sür die Stadt ein zu wichtiger

Gegenstand, als daß sie auf die Bereitung desselben im

Haslethal verzichten konnte. Jhr erstes Bestreben war daher

darauf gerichtet, das Bergwerk wiederum eigenthümlich zu

erwerben, was denn auch geschah. Am 8. Dezember 1562

wurde der Kauf zwischen dcr Stadt und den Inhabern

Psander und Schwyzerysen abgeschlossen und gleichzeitig

verordnet : *)
„Die so denselben Kauf than, söllind sürderlich da-

„rüber sitzen, insähens thun und luogen, daß es mit

„demselbigen Asenärz einen Fürgang nehme." Hauptsächlich

sollte das Eisen zu Granaten und Stuckkugeln
verwendet merden, deren die Berncr während der Trennung
der Eidgenossenschast (1533—1604) nicht ohne Grund

stetssort in ausreichender Menge im Vorrath zu halten

bemüht waren. Von 1562 — 1565, also während 3 Jahren,

war das Bergwerk im Betrieb eines Anthoni Denz aus

Württemberg, der sich in Haste seßhaft niederließ und in
das Landrecht aufgenommen wurde. Von diesem kam es

wieder an die Stadt Bern.
Am 8. Juni 1565 begegnen wir der Thatsache, daß

die Stadt Bern urkundlich über das Mühlethalische Berg-

«) Archiv zu Bern. R. M. Nr. 361, MA. 249.
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roerf üerfügt.*) Schultheiß unb Statfi genefimigten auf
biefen Sag bie Jpüüetfiung beSfelben an ifiten Sütget
StiflauS Sßpmann uttb 6ejcfiließen, üfier biefe Serfianblung
eine Urfunbe, mtt ber Stabt Siegel ju erricfiten. Unter
ber güfirung biefeS SJtanneS erfiielt baS Sergroerf bie

größte Srojperität. SBar eS baS beffere Serftänbtiiß in
ber ©erotttnung beS ©ifenS, ober eine forgfartigere Defo*
nomie, gfeicfiDief, er bradjte eS baju, baSfelbe im Safir
1587 **) fäuflidj an jidj ju bringen. Sei ber öütteifiung
jagt bie Stabt Sern: „SllS unS unfom6(icfi jin motten,

„jöUidjS ©eroet6 rotjter in unjeten Soften unb Sienften
„burefi beftettte SJteifter uttb Sienft ju üben."

Sie fiingettefieneu ©egenftänbe roaren: 2 §äufer.
2 Scfimefjöfen. 1 £>ammerfa)mttten. 1 Sßerfftatt — Stedjt
beS £jofjfiaueS unb Sergjtetten.

Sei beut am 27. SJtai 1587 jroijcfien ber Stabt Sera
unb StiflauS Sßfimann afigejdjlojjenen Sauf roerben als jum
Sergroerf gefiöfig genannt:

1) Sie SJfenfdjmelji unb Spammetjdjmitteu, £>auS unb

Sßerfftatt im SJtüfitttfial.
2) ©in £muS mit Speidjet unb ^offtatt ju SJteiringen.

Sefitere 3 Sudjarten.
3) Sie SBtjbenfiub ju SJtefiringen; audj 3 Sudjarten.
4) ©ine SJtatte ,,3'fialm". gwei Sucfiarten.

5) ©in griebtfior, baS Stödfi genannt.
6) Serfdjiebene SJtaber.

7) ©in Sorfaß auj 3ufin (3autt).
8) SaS Stedjt beS §o(jfiaueS unb ber Sergjtetten.
Sauffumme 7000 ^ßfunb Sernmäfirung.

*) Slrcfiiti px SBern. 3t. SSI. Six. 367, pag. 31.
**) Slrcfiiti ju SBern. Sprucfibüa) Str. 23.
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werk verfügt.*) Schultheiß und Rath genehmigten auf
diesen Tag die Hinleihung desselben an ihren Bürger
Niklaus Wymann und beschließen, über diese Verhandlung
eine Urkunde, mit der Stadt Siegel zu errichten. Unter
der Führung dieses Mannes erhielt das Bergwerk die

größte Prosperität. War es das bessere Verständniß in
der Gewinnung des Eisens, oder eine sorgfältigere
Ökonomie, gleichviel, er brachte es dazu, dasselbe tm Jahr
1587 **) käuflich an sich zu bringen. Bei der Hinleihung
sagt die Stadt Bern: „Als uns unkindlich sin wollen,

„söllichs Gewerb wyter in unseren Kosten und Diensten

„durch bestellte Meister und Dienst zu üben."

Die hingeliehenen Gegenstände waren: 2 Häuser,
2 Schmelzöfen. 1 Hammerschmitten. 1 Werkstatt — Recht

des Holzhaues und Bergstetten.

Bei dem am 27. Mai 1587 zwischen der Stadt Bern
und Niklaus Wymann abgeschlossenen Kaus werden als zum

Bergwerk gehörig genannt:

1) Die Bsenschmelzi und Hcimmerfchmitten, Haus und

Werkstatt im Möhlithal.
2) Ein Haus mit Speicher nnd Hofstatt zu Meiringen,

Letztere 3 Jucharten.
3) Die Wydenhub zu Meyringen; auch 3 Jucharten,
4) Eine Matte „Z'balm". Zwei Jucharten,
5) Ein Friedthor, das Stöckli genannt.
6) Verschiedene Müder.

7) Ein Vorsaß auf Zuhn (Zaun).
8) Das Recht des Holzhaues und der Bergstetten.

Kaufsumme 7000 Pfund Bernwührung.

«) Archiv zu Bern. R. M, Nr. 367. Mg-, 31,

») Archiv zu Bern. Spruchbuch Nr. 23.
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Sn bem Seijenbrief fieißt eS ferner: „gür biefeS Sa*

„pital fiat er (Sßpmann) attjäfirficfi 5 Sentner Sugeln in
„eigenen Soften unb ofine Summen (gögerungi bem 3üg=

„meifter SJt. fe. fe. föbficfier Stabt Sern, ju liefern nadj

„©'ftatt unb gorm, rote fi üerlangt roerben, unb rote man

„bie begetjrett roirb, unb audj bie SJtobe! juftetlett roirb."
Sollte er auf unoerjdjulbete SBeije baS Sergroerf nidjt
betreiben fönnen, jo fällt für jo lange ber 3inS bafiin.
©S roirb ifim audj baS Stedjt beS freien SaufeS unb Ser*

faufS geftattet.

SluS biejen ganj bejonbern Segünfügungen läßt jidj
jmeierfei entnefimen. ©inerfeitS erfannte ber Statfi bie

großen Sdjmierigfeiteu, mit benen bie jeroriligen Serg*
bauer ju fämpfen fiatten. Sdjon bte ©eroinnung unb ber

SranSport beS StofieijenerjeS aus fiofien, unroirtfilidjen
SergeSfiöfien, roar müjatn, gefafirPoH unb tfieuer. Stidjt
roeniger ber SranSport eineS SfieifeS beS §o(jeS. Saju
gefeilten ficfi bie Sctjroierigfeiten, roeldje bie Sanbleute burefi

ifire fortgejefite Stenitenj bem Sergfiau entgegenjefiten.

©leicfiroofif lag eS anberjeitS im SBitlen ber Stabt Sern,
ben Setrieb unter allen Umflänben unb felbft unter Sar*
brtngung jiemlicfier Dpfei forffiefteljen ju faffen. Saijer
bem Sergfierr baS Stedjt beS freien SjaubefS mit feinem

Srobuft unb beu anbern nötfiigen Siftuafien, foroie ber

eoentuette Serjicfit auf ben QtttS beS eingefefiten SapitafeS

Dergünftigt rourbe. Siefen Umftänben mag eS jugefdjrieben
roerben, baß ber Seffefier SBpmann, unb fpäter an feiner
Stelle beffen gamilie, baS Sergroerf 13 Safire lang ofine

Unterbrechung betrieben fiat.

Son StiflauS SBpmann, ober jeinen ©rben, fam baS

Sergroerf an Safob Dsroafb unb £>anS SJtoor. Surdj StatfiS*
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In dem Lehenbrief heißt es ferner: „Für dieses Ka-

„vital hat er (Wymann) alljährlich 5 Zentner Kugeln in
„eigenen Kosten und ohne Summen (Zögerung) dem Züg-
„meister M. H. H. löblicher Stadt Bern, zu liefern nach

„G'stalt und Form, wie si verlangt werden, und wie man

„die begehren wird, und auch die Model zustellen wird."
Sollte er aus unverschuldete Weise das Bergwerk nicht
betreiben können, so fällt für so lange der Zins dahin.
Es wird ihm auch das Recht des freien Kaufes und

Verkaufs gestattet.

Aus diesen ganz besondern Begünstigungen läßt fich

zweierlei entnehmen. Einerseits erkannte der Rath die

großen Schwierigkeiten, mit denen die jeweiligen Bergbauer

zu kämpfen hatten. Schon die Gewinnung und der

Transport des Roheisenerzes aus hohen, unwirthlichen
Bergeshöhen, war müscim, gefahrvoll und theuer. Nicht
weniger der Transport eines Theiles des Holzes. Dazu
gesellten sich die Schwierigkeiten, welche die Landleute durch

ihre fortgefetzte Renitenz dem Bergbau entgegensetzten.

Gleichwohl lag es anderseits im Willen der Stadt Bern,
den Betrieb unter allen Umständen und selbst unter
Darbringung ziemlicher Opfer fortbestehen zu lassen. Daher
dem Bergherr das Recht des freien Handels mit seinem

Produkt und den andern nöthigen Viktualien, sowie der

eventuelle Verzicht auf den Zins des eingesetzten Kapitales
vergünstigt wurde. Diesen Umständen mag es zugeschrieben

werden, daß der Besteher Wymann, und später an seiner
Stelle dessen Familie, das Bergwerk 13 Jahre lang ohne

Unterbrechung betrieben hat.

Von Niklaus Wymann, oder seinen Erben, kam das

Bergwerk an Jakob Oswald und Hans Moor. Durch Raths-
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bejcfifuß Dom 15. Stoüember 1600 *) rourben bieje jroei

Sefienträger in ben förmlicfien Sefjenbefifi beS SergroerfeS
unb ber jugefiörigen ©üter eingefefit. Ser atte SBiberftreit
jroifdjen ber Stabt Sern unb ber Sanbfdjaft glomm inbeß

immer unter ber Sifdje fort. ©S beburfte nur eineS tüd)*
tigen SBinbftoßeS, bie Streitflamme jum Sobern ju bringen.
Siefer Slnlaß jeigte ftdj aud) balb. SllS nämlidj bie Serg*
fierrn DSroalb unb SJtoor atte nafiegefegenen SBalbungen

gejdjlagen unb nun audj bie entfernteren Scfiufi* unb Stufi*

roalbungen auf ben Sllpen unb in ben Sauijügen, jo roie

bie fogenannten Sannroälber jcfilagen unb für baS Serg*
inert üerroenben roottten, ba roar ein foldjeS rüdjidjtSlojeS
Sßäfbetjerftöien ben Sanbleuten enblid) ju oiet. Slllein

bie Steprejfalien, bie fie bagegen in Scene fefiten, jinb
ebenjo roenig rüfimttd), als baS Sfiun ifirer ©egner.

Sluf ©nbe gebruar 1628 fammelten fidj, roie fcfion er*

roäfint, einige junge Seute, jogen nädjtlldjer SBeife üermummt
in baS SJtüfiletfial unb jerftörten bte fämmtfidjen Sergroerf*
gebäube. SaS ^äuScfien rourbe in Sranb geftedt, bie ©ifen*
fdjmieben auSeinanber geriffen unb in baS ©entfiatmaffet
getootfen, bie §°cfiöfen bemolitt unb bem ©tbfioben gteicfi ge*

macfit. Sie anroejenben Slrfieitet fanben gut, fid) ju flücfiten,
unb roagten nicfit SBiberftanb ju leiften. Sie Snfiaber be*

Ragten fia) bafier beim Statfi ber Stabt Sera uub baten um

Scfiufi. Sn einem SJtanbat Pom 1. SJtätj 1628 jefitieben

Sctjult* fieiß unb Statfi bet Stabt Sera bem Sanbammann,

Seiet Steiger ju SpaSfe: „Sltjo fiabinb mit bit befefilen toetten,

„bfine Slngefiötigen in gemein unb bejunberS uf unfere

„Slnfidjt bafiin aufmerffam ju madjen, baß fp bp Seratfi*
„bung Bfib'S unb ©uot'S anjogen unferS Sergfierrn unb

„SergroerfS nocfi jpnen Untergebenen, ofine gebenbe Urjadj,

*) Slrcfiiü SBern. SÄ. SSI. Str. 440, pag. 184.
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veschluß vom 15. November 1600*) wurden diese zwei

Lehenträger in den förmlichen Lehenbesitz des Bergwerkes
und der zugehörigen Güter eingesetzt. Der alte Widerstreit
zwischen der Stadt Bern und der Landschaft glomm indeß
immer unter der Afche fort. Es bedurfte nur eines

tüchtigen Windstoßes, die Strettflamme zum Lodern zu bringen.
Diefer Anlaß zeigte sich auch bald. Als nämlich die Bergherrn

Oswald und Moor alle nahegelegenen Waldungen
geschlagen und nun auch die entfernteren Schutz- und

Nutzwaldungen auf den Alpen und in den Lauizügen, so wie

die sogenannten Bannwälder schlagen und sür das Bergwerk

verwenden wollten, da war ein solches rücksichtsloses

Wülderzerstören den Landleuten endlich zu viel. Allein
die Repressalien, die sie dagegen in Scene setzten, sind

ebenso wenig rühmlich, als das Thun ihrer Gegner.

Auf Ende Februar 1628 fammelten sich, wie schon

erwähnt, einige junge Leute, zogen nächtlicher Weile vermummt
in das Mühlethal und zerstörten die sämmtlichen Bergwerkgebäude.

Das Häuschen wurde in Brand gesteckt, die

Eisenschmieden auseinander gerissen und in das Genthalwasser

geworfen, die Hochöfen demolirt und dem Erdboden gleich

gemacht. Die anwesenden Arbeiter fanden gut, sich zu flüchten,
und wagten nicht Widerstand zn leisten. Die Inhaber
beklagten sich daher beim Rath der Stadt Bern und baten um

Schutz. In einem Mandat vom 1. März 1628 schrieben

Schult- heiß und Rath der Stadt Bern dem Landammann,
Peter Steiger zu Haste : „Also habind wir dir besehlen wellen,

„dyne Angehörigen in gemein und besunders uf unsere

„Ansicht dahin aufmerksam zu machen, daß sy by Vermy-
„dung Lyb's und Guot's anzogen unsers Bergherrn und

„Bergwerks noch synen Untergebenen, ohne gebende Ursach,

«) Archiv Bern. R. M. Nr. 440, psS. 184.
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„fein iptttberniß in ben SBeg legen, nocfi einige ungütige

„Slnlaffung, roeber mit SBorten nodj mit SBerfen, tfiun
„föttinb. SllS mir unS ju bir üetfefiinb." *) — Sie an*

gefiobene Unterjucfiung gegen bie Demi eint lidjen Sfiäter
förberte nidjtS SicfiereS ju Sage, roaS um jo begreifttdjer,
als baS ©ertcfit ju £>aSle faum mit übermäßiger ©nergie

eingefdjritten jein mirb.

Stm 6. SJtärj 1638 janbte bie Stegierung ben Seutjdj*
jedelmeijter Sofiann grijdjfierj unb ben Senner Stubolf

Sutfier nacfi öaSle unb ließ baS Sergroerf roieberum fier*

ftellen unb etttridjten. Ser Sfufroanb für biefe herftettung
muß nicfit unerfieblicfi getoejen jein. Sedelmeifter grifcfi*
fierj erfiiett ben Stuftrag, 2000 Sronen nebft einem Duan*
tum Sorn au bie Sireftoren beS SergroerfeS afijufiefern.
SBie eS fdjeint, fiatten afier bie Seftefier DSroafb unb SJtoor

nadj ben gemachten fatalen ©rfafirungen feine Suft mefir,
ben SBeiterbetrieb beS SergroerfeS ju übernefimen. Ser
Statfi ju Sern überließ bafier bte güfirung beSfelben bem

Sanbammann SJteldjior SJtoor. Serfelfie fiinroieber gafi

foldjeS mit ©inroittigung beS StatfiS ber Stabt Sera Dom

26. Sejember 1632 bem Sop SnofieH, beS StatfiS ju Sfiun,
roeldjer ben Setrieb aber nur einige Safire inne fiatte. Stadj

beffen Stüdtritt fafi fidj bie Stabt Sera roieber genötfiigt,
baS Sergroerf auf eigene Stedjnung ju betreiben. Sie über*

trug bie Seitung beSfelben einem geroiffen §erra Saflanbt.
Slttein baS Serfiäftttiß fdjeint fein befonberS günftigeS ge*
roejen ju fein. Sm Safii 1640 fafi fidj Scfiuttfieiß unb

Statfi ju Sern in ber unangenefimen Stotfiroenbigfeit, biejen
Setroalter jur StedjnungSfage uub Sericfitetftattung auf*
jufotbern. SiefeS Segefiren mußte mefirfad) roieberfioft unb

*) Sitcfitti ju SBern. SJianbatenbucfi Str. IV, pag. 161.
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„kein Hinderniß in den Weg legen, noch einige ungütige

„Anlassung, weder mit Worten noch mit Werken, thun
„söllind. Als wir uns zu dir versehind." *) - Die
angehobene Untersuchung gegen die vermeintlichen Thäter
sörderte nichts Sicheres zu Tage, was um so begreiflicher,
als das Gericht zu Haste kaum mit übermäßiger Energie

eingeschritten sein wird.

Am 6. März 1638 sandte die Regierung den

Deutschseckelmeister Johann Frischhcrz und den Venner Rudolf
Bucher nach Hasle und ließ das Bergwerk wiederum
herstellen und einrichten. Der Aufwand für diese Herstellung

muß nicht unerheblich gewesen sein. Seckelmeister Frischherz

erhielt den Austrag, 2000 Kronen nebst einem Quantum

Korn an die Direktoren des Bergwerkes abzuliefern.
Wie es scheint, hatten aber die Besteher Oswald und Moor
nach den gemachten fatalen Erfahrungen keine Lust mehr,
den Weiterbetrieb des Bergwerkes zu übernehmen. Der
Rath zu Bern überließ daher die Führung desselben dem

Landammann Melchior Moor. Derselbe hinwieder gab

solches mit Einwilligung des Raths der Stadt Bern vom

26. Dezember 1632 dem Loy Knvbell, des Raths zu Thun,
welcher den Betrieb aber nur einige Jahre inne hatte. Nach

dessen Rücktritt sah sich die Stadt Bern wieder genöthigt,
das Bergwerk auf eigene Rechnung zu betreiben. Sie übertrug

die Leitung desselben einem gewissen Herrn Ballandt.
Allein das Verhältniß scheint kein besonders günstiges
gewesen zu sein. Im Jahr 1640 sah sich Schultheiß und

Rath zu Bern in der unangenehmen Nothwendigkeit, diesen

Verwalter zur Rechnungslage und Berichterstattung
aufzufordern. Dieses Begehren mußte mehrfach wiederholt und

«-) Archiv zu Bern. Mandatenbuch Nr. IV, p»A. 161.
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mit Strafanbrofiungen üerfdjärft roerben, efie bemfelben

entfprodjen rourbe.

3roei Safire jpäter finben roir bie Sanbfdjaft Dber*
IjaSte felbfi als Sefienbefteherttt*).

Sßelcfie ©rünbe fiier jur abermaligen Uebernafime
beS SetgroetfeS ben SluSjajlag gegeben, fann aus ben Ur*
funben nicfit erjefien roerben. Socfi bürfte bie Stüdfidjt für
bie Sdjottung ber SBäfber fiier roofil in ben Sorbergrunb
gefteltt roerben.

Stud) betrieb bie Sanbfdjaft baS Sergroerf nicfit felbft
ober ließ eS auf Stedjnung ber Sanbfdjaft betreiben. Sie

überließ eS bem Sebaftian Stfidjener, Sanboogt ju Snter*
fafen, toetdjer foldjeS am Stafie ber Sanbfdjaft §aSle auf
eigenes Sttfico betrieb unb fpäter pon ber Stabt Sern um

18,000 ff erfaufte. Sn biefe 3eü fatten jroei Sfiatfacfien,
bie fiier nicfit unberüfirt bleiben bürfen. Sie eine ift bie

fcfion fiieoor angefüfirte ©renjDerfefiung üon Sergfnappen
aus bem SJtefcfitljaf, toefcfie auf Sattneregg im Serner*
gebiet ©rj ausbeuteten (1645). Son größerer Sebeutung
ijt bie 1651 ftattgefiabte Serfefiung ber ©ifenf djmieben ju
§aS(e. Um bie ©tfenfcfintiebe näficr bem §o(j ju placiren,
fiejcfiloß ber Statfi am 20. Suni 1651 **) auf Stnjudjen beS

Sergfierrn, SanbSbenner SJtoor, ben Slnfauf eineS ©uteS

im SJtüfiletfial unb Serjefiung ber Scfimiebe bafelbft. ©S

ift auS ben Urfunben nidjt erfidjtlidj, ob fiier eine Ser*

fegung auS bem Uuterroaffer in baS SJtüfifetfial gemeint

ift, ober ob bloß eine Serfefiung am lefitern Drt ftatt*
gefunben. Sodj bürfte baS erjtere mefir Slnfprud) auj
Stidjtigfrit fiaben, inbem als ©runb ber Serlegung bie

Släfie beS SBalbeS angegeben unb jur SluSfüfirung beSfelben

*) Särcfiiü ju Sern. SRiffitien.
**) Statfjmanual Str. 109, pag. 248.
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mit Strafandrohungen verschärft werden, ehe demselben

entsprochen wurde.

Zwei Jahre später finden wir die Landschaft Oberhasle

selbst als Lehenbesteherin*).

Welche Gründe hier zur abermaligen Uebernahme
des Bergwerkes den Ausschlag gegeben, kann aus den

Urkunden nicht ersehen werden. Doch dürfte die Rücksicht für
die Schonung der Wälder hier wohl in den Vordergrund
gestellt werden.

Auch betrieb die Landfchaft das Bergwerk nicht selbst

oder ließ es aus Rechnung der Landschaft betreiben. Sie
überließ es dem Sebastian Rychener, Landvogt zu Jnterlaken,

welcher solches am Platze der Landschaft Haste auf
eigenes Risico betrieb und später von der Stadt Bern um

18,000 il erkaufte. In diese Zeit fallen zwei Thatsachen,
die hier nicht unberührt bleiben dürfen. Die eine ift die

schon hievor angeführte Grenzverletzung von Bergknappen
aus dem Melchthal, welche auf Balmeregg im Bernergebiet

Erz ausbeuteten (1645). Von größerer Bedeutung
ist die 1651 stattgehabte Versetzung der Eisenschmieden zu

Hasle. Um dte Eisenschmiede näher dem Holz zn placiren,
beschloß der Rath am 20. Juni 1651 **) auf Ansuchen des

Bergherrn, Landsvenner Moor, den Ankauf eines Gutes

tm Mühlethal und Versetzung der Schmiede daselbst. Es

ist aus den Urkunden nicht ersichtlich, ob hier eine

Verlegung aus dem Unterwasser in das Mühlethal gemeint

ist, oder ob bloß eine Versetzung am letztern Ort
stattgefunden. Doch dürfte das erstere mehr Anspruch auf
Richtigkeit haben, indem als Grund der Verlegung die

Nähe des Waldes angegeben und zur Ausführung desselben

«) Archiv zu Bern. Missiven.
««) Rathmanual Nr. 109. MK. 248.
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ein ©ut angefauft roerben mußte. SluS biefer Sfiatfacfie

jdjettü fierporjugefiett, baß früfier roofil fcfion lange bie

©ifenfcfimelje im SJtüfiletfial fictj bejaub, fiingegen bie

roritere Searbeitung beS ©ifenS an anbern Drten gefefiafi,

unb roofif fiauptfäcfitttdj bie Sdjmiebe im Untertoajfer baju
fienufit rourbe. Sßeil burd) bie Serlegung ber Sdjmiebe
eine Unterbrecfiung im Setriefi ftattfanb, fo lourbe bem

Setjenträger ein SafireSjinS erlaffen, unb berfelbe ferner

auf 5 3entner Studfugeln feftgefeivt. Sie Slngelegenfieit
rourbe burdj ben Sanboogt üon Snterlafen üeraütteft.

SBieber fam inbeffen bie Stabt Sern in bie Sage,

baS Sergroerf an fid) ju jiefien unb burdj Setjenträger
fietreifien ju laffen. Slm 24. Sioüemfier 1658 rourbe foldjeS

an Sanbjefireiber Ultidj SJtiefief fiingeliefien unb ber 3inS

auf einem ©firfcfiafi Pon 400 Sfwhöen feftgefetvt *). Stuf

biefen folgte als Sergfierr, am 14. September 1674**),
ipetr Sanbammann Slbrafiam Saggi, ebenfalls um 400

Sfunb ©firfcfiafi, roeldjer foldjeS bis jum Safir 1689 fefienS*

roeife befaß. Sn biefem Safir***) belefinte ber Statt) bett

Sanbammann Strnolb Srügger mit bem Sergroerf. ©fir*
jdjafi unb übrige Sefienbebingungen blieben unoeränbert.
SBeil nun in jenen 3eüen auf ber Sonnfeite beS SfialeS
feine Straße fiinein nadj Stejfentfial füfirte, bie bafiinter*
liegenben Sßälber gleicfiroofil benufit roerben mußten, jo
rourbe baS §o!j burefi baS SBaffer fierauSgeflößt. 3«r Stuf*

fiattung beS SjotjeS rourbe in ber Samm im SJtüfiletfial
ein riejigeS Stauroefir angelegt, roeldjeS bie Sanbfdjaft in
ben Safiren 1689 unb 1690 neu anlegen ließ. Sie SluS*

füfirung biefeS SBerfeS rourbe bem 6erüfjmten Saumeijter

*) SeutfcfieS Sprucfibucfi T. T. pag. 99.
**) „ „ W. W. pag. 58.
***) „ Z. Z. 101 b. b. 18. 3Sult 1689.

Serner Safctjenbuct) 1884. 18
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ein Gut angekauft werden mußte. Ans dieser Thatsache

scheint hervorzugehen, daß früher wohl schon lange dte

Eisenschmelze im Mühlethal sich befand, hingegen die

weitere Bearbeitung des Eisens an andern Orten geschah,

und wohl hauptsüchtlich die Schmiede im Unterwasser dazu

benutzt wurde. Weil durch die Verlegung der Schmiede
eine Unterbrechung im Betrieb stattfand, so wurde dem

Lehenträger ein Jahreszins erlassen, und derselbe ferner

auf 5 Zentner Stuckkugeln festgesetzt. Die Angelegenheit
wurde durch den Landvogt von Jnterlaken vermittelt.

Wieder kam indessen die Stadt Bern in die Lage,
das Bergwerk an fich zu ziehen und durch Lehenträger
betreiben zu lassen. Am 24. November 1658 wurde solches

an Landschreiber Ulrich Michel hingeliehen und der Zins
auf einem Ehrschatz von 400 Pfunden festgesetzt*). Auf
diesen folgte als Bergherr, am 14. September 1674**),
Herr Landammann Abraham Jaggi, ebenfalls um 400

Pfund Ehrschatz, welcher solches bis zum Jahr 1689 lehensweise

besaß. In diesem Jahr***) belehnte der Rath den

Landammann Arnold Brügger mit dem Bergwerk.
Ehrschatz und übrige Lehenbedingungen blieben unverändert.

Weil nun in jenen Zeiten auf der Sonnseite des Thales
keine Straße hinein nach Nessenthal sührte, die dahinter-
liegenden Wälder gleichwohl benutzt werden mußten, so

wurde das Holz durch das Wasser herausgeflößt. Zur
Aufhaltung des Holzes wurde in der Lamm im Mühlethal
ein riesiges Stauwehr angelegt, welches die Landschaft in
den Jahren 1639 und 1690 neu anlegen ließ. Die
Ausführung dieses Werkes wurde dem berühmten Baumeister

«) Deutsches spruchbuch 1. 1'. MS. 99.

«) „ „ ^V. ^V. PSA. 58.
««) „ 2. IVI d. d. 13. Juli 1689.

Berner Taschenbuch l»S4. 18
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SJtefdjior ©efiren *) üfiertragen. 2000 Sagmerf unb 2000
Sronen in Saar roaren nötfiig, biefeS SBerf auSjufüfiren.

©ine Urfunbe Dorn 20. Sejember 1691, ausgefüllt
oon Simmann unb ©ericfit ju fea%le, belobt ben SJteifter

roegen ber oorfdjriftSgemäßen SluSfüfirung unb fagt weiter:

„SaS befagter SJteifter ©efiren gebacfite Scfiroöfi (Scfitoefle,

Samtn) fo neben anberem üiel 3eug, §oIj, Stein unb

groß, mefir als üierfiunbert große Sannenbaum, beren bie

gtößten jiefienjig Scfiufi (ang geroejen, gebiudjt, nad)

unjetem Sebunfen fefir gut, fteif, feft unb roäfirfdjaft ge*

madjt."
Sluf Sanbammann Stügget folgte am 15. SJtai 1711**),

ebenfattS unter gleicfien SertragSoerfiältniffen, ber ©eridjt*
faß Sofeüfi üon Sergen üon £jaSle. Stad) bem Stüdtritt
beSfelben fanb ficfi längere 3eü Stiemanb mefir, roeldjer

ben Sergbau in feaZle übernefimen rooflte. Sie ©ebäube

famen in Serfall, unb nur burdj bebeutenbe Sfnftrengungen
rourbe eS möglid), baSfelbe roieberum probuftiü ju madjen.

Sie Stabt Sera trag aber au biejem Serfatt felbft bie

größte Sdjulb ; fie monopoliftrte nidjt nur ben SBein* unb

Safjfianbel für bie Stabtfiürger, fonbern fctjuf fietnmeube

Stijranfen, bie allen §anbel in Sänben unb gejfeln legte.

So rourbe aud) ber Serfauf unb bie Searbeitung beS

©ifenS an Sebingungen gefnüpft, bte eS einem Seftefier
unmöglicfi macfiten, ben Setrieb toeiter ju füfiren. SBoltte

fie bafier baS Sergroerf betriebSfäfiig madjen, jo mußten
ben bamit Seletjnten größere Srtbüegien unb erroeiterfe

£>anbhingSfäf)igfeit eingeräumt roerben. SJtan jcfieint biefen

Umftanb richtig geloürbigt ju fiafien. Sn bem Sertrag,

*) (Srbauer ber fiirdje px SKetringen unb ber alten gebecften
SBriicfe bafelbft.

**) Seutfcfieä Sfirucfibucfi D. D. D. 95.
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Melchior Gehren *) übertragen. 2000 Tagwerk und 2000
Kronen in Baar waren nöthig, dieses Werk auszuführen.

Eine Urkunde vom 20. Dezember 1691, ausgestellt

von Ammann und Gericht zu Haste, belobt den Meister

wegen der vorschriftsgemäßen Ausführung und sagt weiter:

„Das besagter Meister Gehren gedachte Schwöli (Schwelle,

Damm) so neben anderem viel Zeug, Holz, Stein und

groß, mehr als vierhundert große Tannenbäum, deren die

größten siebenzig Schuh lang gewesen, gebrucht, nach

unserem Bedunken sehr gut, steif, fest und währschaft
gemacht."

Auf Landammann Brügger folgte am 15. Mai 1711**),
ebenfalls unter gleichen Vertragsverhältnisfen, der Gericht-
säß Joseph von Bergen von Hasle. Nach dem Rücktritt

desselben fand sich längere Zeit Niemand mehr, welcher

den Bergbau in Haste übernehmen wollte. Die Gebäude

kamen tn Verfall, und nur durch bedeutende Anstrengungen
wurde es möglich, dasselbe wiederum produktiv zu machen.

Die Stadt Bern trug aber an diesem Verfall selbst die

größte Schuld; sie monopolisirte nicht nur den Wein- und

Salzhandel für die Stadtbürger, sondern schuf hemmende

Schranken, die allen Handel in Banden und Fesseln legte.

So wurde auch der Verkauf und die Bearbeitung des

Eisens an Bedingungen geknüpft, die es einem Besteher

unmöglich machten, den Betrieb weiter zu führen. Wollte
sie daher das Bergwerk betriebsfähig machen, so mußten
den damit Belehnten größere Privilegien und erweiterte

Handlungsfähigkeit eingeräumt werden. Man scheint diesen

Umstand richtig gewürdigt zu haben. In dem Vertrag,

Erbauer der Kirche zu Meiringen und der alten gedeckten
Brücke daselbst.

««) Deutsches Spruchbuch v. v. v. 95.
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jo mit bem neuen Sefienträger ©erfiarb oon §errenfcfimanb
unb ©omp. ant 16. gebruar 1729 abgefcfiloffen mürbe,

erfiielt berfelbe folgenbe ©onjefjionen:

tt. Sie Sckfinung bauert 10 Safire.
b. SllleS ©ijen, fo bereitet roirb, genießt in bernijchen

Sanbeu unb ©ebieten QoIIfreiljeit.
e. Ser Sefienträger ijt fieredjtigt, in ben Stäbten

SerfaufSmagajine ju fiatten, um einen attgemeinen Sffifafi

ju erjielen.
d. SaS ©ifen barj audj im ©roßen bireft oon ber

Sdjmeljfiütte üerfaujt roerben, unb jroar :

1) Stabeifen per 3entner ju 4 Sronen.

2) §ammereijen fier 3entner ju 4Y2 Sronen.

e. 3unt Scfiufie ber einfieimijefien gabrifation jott in

bernifdjen ©ebieten, ofine juoor erlangtes Satent, fein

frembeS ©ijen oerfauft roerben.

f. Sag früfiere Serbot, atteS ©ijen auSjufüfiren,
rourbe wieberum aufgefiofien.

g. ©nblicfi erfiielt baS Sergroerf 3tnfen= unb Steuer*

freifieit.

Siefe ©runbfafie ermögticfiten nun einen geregelten
unb probuftioen Setrieb beS SergroerfeS. Sfucij bie Sanb*

leute rourben baburdj einigermaßen befriebigt.

Sßäfirenb bisfang bie SluSfufir aller ©ifenroaaren Per*

boten roar, unb baS Stotjeijen alles nadj Sern geliefert
toerben mußte, roaren nun bie Sanbkute in bie SJtöglidj*
feit gefefet, ©ifen ju üerarbeiten unb bamit öanbel ju
treiben. @S entftanben in furjer 3eü eine große Slnjafil
oon Sdjmieberoertjtätten, in roeldjen baS ©ijen ju allerlei
Stufigegenjtänben »erarbeitet rourbe unb fiernadj bett ennet*

birgigen Sjattbe! belebte.
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so mit dem neuen Lehenträger Gerhard von Herrenschwand
und Comp, am 16. Februar 1729 abgeschlossen wurde,

erhielt derselbe folgende Konzessionen:

ü. Die Belehnung dauert 19 Jahre.
>>. Alles Eisen, so bereitet wird, genießt in bernifchen

Landen und Gebieten Zollfreiheit.
c. Der Lehenträger ist berechtigt, in den Städten

Verkaufsmagazine zu halten, um einen allgemeinen Absatz

zu erzielen.
ct. Das Eisen dars auch im Großen direkt von der

Schmelzhütte verkauft werden, und zwar:
1) Stabeisen per Zentner zu 4 Kronen.

2) Hammereisen per Zentner zu 4^ Kronen.

«. Zum Schutze der einhetmischen Fabrikation soll in

berntschen Gebieten, ohne zuvor erlangtes Patent, kein

fremdes Eisen verkauft werden.

f. Das frühere Verbot, altes Eisen auszuführen,
wurde wiederum ausgehoben.

A. Endlich erhielt das Bergwerk Zinsen- und Steuerfreiheit.

Diese Grundsätze ermöglichten nun etnen geregelten
und produktiven Betrieb des Bergwerkes. Auch die Landleute

wurden dadurch einigermaßen befriedigt.

Während bislang die Ausfuhr aller Eisenwaaren
verboten war, und das Roheisen alles nach Bern geliefert
werden mußte, waren nun die Landleute in die Möglichkeit

gesetzt, Eisen zu verarbeiten und damit Handel zu
treiben. Es entstanden in kurzer Zeit eine große Anzahl
von Schmiedewerkstätten, in welchen das Eisen zu allerlei
Nutzgegenständen verarbeitet wurde und hernach den ennet-

birgigen Handel belebte.
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Stad) S'tuSlauf beS SefienoertrageS mit ©erfiarb üon

Jperrenfdjroaitb fam baS Sergroerf roiebetum au bie Sanb*

fdjaft SpaSle. Slllein eS ging roieber fdjief; baS Sergroerf
fam in Serfatt unb rourbe tange nicfit mefir betrieben. Sn
einem Sjfirriben bom 28. Sejemfiet 1753 oon Scfiuttfieiß
unb Statfi bet Stabt Sera, an ben Sanboogt üon Snter*
(afen*), roefefier jotcfieS ben §aS(ettjafern eröffnen fottte,
fiieß eS: bie Sanbfdjaft betreibe baS Sergroerf faumfelig,
laffe baSfelbe in Slbgang fommen, roeßfialb baS Sefien ge*
fünbigt roetbe. Sie ©ebäube roaten bem ©inftutj nafie,
unb aucfi bie Sßalbungen boten ein tiautigeS Silb.

SBie bie Sanbteute jafien, baß eS jo nicfit mefit gefien

fonnte, gaben fie gute SBotte, unb Derfpracfien, bem Serg*
roerf roieberum bie gemünfefite Slufmerlfamfeit jujuroenben.
Sluf biefeS fiin rourbe ber Sefienoertrag bis jum Safir
1763 erneuert. Sie Urfunbe trägt baS Saturn üom
25. Sluguft 1754.**) ^infidjtttd) beS3utjeS rourbe roieberum
bie alte Uebung, bie Slbgabe üon 5 3entner Studfugeln,
eingefüfirt.

Slm 26. SJtai 1764***) rourbe ber Sertrag auf 1 Safir
erneuert. 3te6en ber Stbgabe üon 5 3entner Sugeln oer*

langte bie Stabt Sern aucfi nocfi einen ©firfcfiafi. Slllein
bie Sanbleute weigerten jidj; worauf ber Statfi in Serüd*
fidjtigung ber ftattgeljalüeu Uefierfdjwemmungen ber Sanb*

fdjaft nidjt nur ben ©firfcfiafi erließ, fonbern audj ben

oerfaflenen SafireSjinS fdjenfte. ©benfo wurbe geftattet,
ben Setrieb für ein Safir einjuftetten.****) Sagegen mußten
fid) bie §aSler einer am 8. gebruar 1766 *****) erfaffeuen

*) )Katfi§manual Str. 221, pag. 82.
**) Seutjcfie§ epruefibuo) X. N. N. 15.
***^ „ „ P.P. P. 261.
****) Sanbbttcfi üon §a§le L, f?ol. 648, 651.
*****) SeutfcfieS epruefibuefi, P.P.P. 326, 601.
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Nach Auslauf des Lehenvertrages mit Gerhard von

Herrenschwand kam das Bergwerk wiederum an die Landschaft

Haste. Allein es ging wieder schief; das Bergwerk
kam in Verfall und wurde lange nicht niehr betrieben. In
einem Schreiben vom 28. Dezember 1753 von Schultheiß
und Rath der Stadt Bern, an den Landvogt von
Jnterlaken*), welcher solches dcn Haslethalern eröffnen sollte,
hieß es: die Landschaft betreibe das Bergwerk saumselig,
lasse dasselbe in Abgang kommen, weßhalb das Lehen
gekündigt werde. Die Gebäude waren dem Einsturz nahe,
und auch dte Waldungen boten ein trauriges Bild.

Wie die Landleute sahen, daß es so nicht mehr gehen

konnte, gaben sie gute Worte, und versprachen, dem Bergmerk

wiederum die gewünschte Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Auf dieses hin wurde der Lehenvertrag bis zum Jahr
1763 erneuert. Die Urkunde trägt das Datum vom
25. August 1754.**) Hinsichtlich des Zinses wurde wiederum
die alte Uebung, die Abgäbe von 5 Zentner Stuckkugeln,
eingeführt.

Am 26. Mai 1764***) wurde der Vertrag auf 1 Jahr
erneuert. Neben der Abgäbe von 5 Zentner Kugeln
verlangte die Stadt Bern auch noch einen Ehrschatz. Allein
die Landleute weigerten sich; worauf der Rath in
Berücksichtigung der stattgehabten Ueberschwemmungen der Landschaft

ntcht nur den Ehrschatz crließ, sondern auch den

verfallenen Jahreszins schenkte. Ebenso wurde gestattet,
den Betrieb für ein Jahr einzustellen.****) Dagegen mußten
sich die Hasler einer am 8. Februar i7gg erlassenen

«> Rathsmanual Nr. 221, psr,zr. 82.^ Deutsches Spruchbuch X. «. X. 15.

„ 1>.?. 261.
Landbuch von Hasle I., Fol. 643, LSI.

Deutsches Sprnchbnch, 326, 601.
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Snfttuftion über ben Setrieb beS SergroerfeS unterjiefien,
ba, roie eS fdjeint, attjugroße Sßittfür oft SJtißfiettigfeiten

fieroorrief.
©leiefimofil rourbe ber Sertrag am 2. Suli 1768*)

auf fernere 10 Safire unter ben gleicfien Sebingungen er*
neuert.

©ingetretene Sifferenjen füfirten furje 3eü fiernadj

ju einer Steüijton beS SejianbüertrageS. Sie fdjeinen aber

nicfit bejonberS einjcfineibenber Statur geroefen ju jein. Sie
Statififation biefeS afigeänberten, erneuerten SofumenteS

erfolgte am 22. Sanuar 1770**), rooburd) bie Stngetegen*

fieit für leiber nur furje 3eü jur Stufie gebracfit rourbe.

SBie eS fdjeint, roar biefeS lefite Uefiereinfommen nur
ein fauler griebe, ber fetner tyattei befiagte. Senn nodj

in bemjelben Safir rourbe baS Sefienüerfiältniß jroifdjen
Stabt unb Sanbfdjaft aufgelöst, ©in neuer Seftanboertrag
mit griebrid) SBatftjer, b. b. 28. Slpril 1770***), jefete biefen
als Sergfierrn ein. 3n befferem unb portfieilfiafterem Se*
trieb madjte ifim bie Stabt Sern einen ©elbporfctjuß oon

9000 Sronen. Ser 3inS beS SergroerfeS rourbe auf bloß
15 Sronen feftgefefet.

Stadj adjtjäfirigem Seftanb rourbe mit griebrid) SBatttjer
ein neuer Sertrag auf 18 Safire afi gefdjloffen, roofiei ifim
bie neu erbauten ©ebäube um 6000 Sronen abgefauft
lourben. ©benfo erfiielt er roieberum einen ©elbüorfdjuß
Don 4000 Sronen (Sertrag Dom 7. Sänner 1778). Sie
SertragSjeit rourbe aber aus fiierjeits unbefannten ©rünben

nidjt Dottenbet. Saut StatfiSbefdjluß Dom 5. gebruar 1789
mürbe baS ©ifenbergroerf bem griebrid) SBatttjer ab*

*) SeutfcfieS ©pructjbucfi, Q. Q. Q. 501.
«*) „ „ R. E. E. 381.
***) St. 911.
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Instruktion über den Betrieb des Bergwerkes unterziehen,
da, wie es scheint, allzugroße Willkür oft Mißhelligkeiten
hervorrief.

Gleichwohl wurde der Vertrag am 2. Juli 1768*)
auf fernere 10 Jahre unter den gleichen Bedingungen
erneuert.

Eingetretene Differenzen führten kurze Zeit hernach

zu einer Revision des Bestandvertrages. Sie scheinen aber

nicht besonders einschneidender Natur gewesen zu sein. Die
Ratifikation dieses abgeänderten, erneuerten Dokumentes

erfolgte am 22. Januar 1770**), wodurch die Angelegenheit

für leider nur kurze Zeit zur Ruhe gebracht wurde.

Wie es scheint, war dieses letzte Uebereinkommen nur
ein fauler Friede, der keiner Partei behagte. Denn noch

in demselben Jahr wurde das Lehenverhältniß zwischen

Stadt und Landschaft aufgelöst. Etn neuer Bestandvertrag
mit Friedrich Walther, d. d. 28. April 1770***), setzte diesen

als Bergherrn ein. Zu besserem und vortheilhafterem
Betrieb machte ihm die Stadt Bern einen Geldvorfchuß von

9000 Kronen. Der Zins des Bergwerkes wurde auf bloß
15 Kronen festgefetzt.

Nach achtjährigem Bestand wurde mtt Friedrich Walther
ein neuer Vertrag auf 13 Jahre abgeschlossen, wobei ihm
die neu erbauten Gebäude um 6000 Kronen abgekauft
wurden. Ebenso erhielt er wiederum einen Geldvorschuß

von 4000 Kronen (Vertrag vom 7. Jänner 1778). Die
Vertragszeit wurde aber aus hierseits unbekannten Gründen

nicht vollendet. Laut Rathsbeschluß vom 5. Februar 1789
wurde das Eisenbergwerk dem Friedrich Walther ab-

«) Deutsches Spruchbuch, (Z, (Z. H. S«l.
«*) „ „ K. K. R. 381,
**«) R. M.
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genommen unb unter bie Sireftion beSDbetbergraftjeSgärber
unb beS gjüttenfdjreifierS Sßäljler gejteflt unb auf Stedjnung
beS Staates betrieben. Siefer 3uftanb bauerte aber nicfit
lange. Sdjon in bem iiämlicfien Safire rourbe eS bem

Subroig ©ienatfi auS SBtnropler auf 25 Safire fiingeliefien
unb ifim ein ©elbüorjdjuß üon 18,000 Sronen ficroüttgt.
Sein Sejtanb bauerte bis jum Umjturj üon 1798. Son

biefer 3eit fiinroeg Derfügte bie fiefüetifcfie Stegierung ba*

ruber. Unter ifirer §errfdjaft roirb ein Serroalter ©fiöliuS
genannt, roeldjer aber nur als Sertreter eineS feettn
©uinanb fdjeint üerfianbelt ju fiaben.

SBäfirenb ber 3eit ber öelüetif rourbe ber Setrieb beS

SergroerfeS eingefüllt. Sie fiettetijdje Stegierung, roeldje

beßfialb eine jiemlidj utnfangreidje Sottejponbenj füfirte,
üerpadjtete bie Siegenf djaften unb ©efiäube unb bejog einen

SadjtjinS baoon. SJtit bei Sjerftettung ber Santone fam
baS Sergroerf roieber an beu Staat Sern, uttb fiernadj,
im Safir 1813, rourbe jroifdjen bem Staat Setn unb bet

Sanbfdjaft DbetfiaSte ein Setttag afigefdjloffen, bet einer

gänjfidjen Sfuffiefiung beS SetgmerfeS gleidjfam. ©S mar
biefeS bie lefite Slftton, an toefdjet jidj bie fieiben meift
Sntereffirten, Staat unb Sanbfdjaft, betfieiligten.

Saut ber am 24. Septemfier 1813 errichteten Urfunbe

befiieft ber Staat Sern :

1) SaS eigeittlidje Sergroerf mit ben Sßertinenjien.
2) Sie im SJtüfiletfial fiefinblidjen ©efiäube unb

SJtafcfiinen.

3) SaS SJtagajin im SergfiauS ju SJteiringen.
Ser Sanbfdjaft DberfiaSte rourbe überfaffen :

1) Sie Stjutmmatte ju SJteüingen.

2) Sie Serglüerfttfcfie.

3) SedjSjefin Süfie Sllpredjte auf ©ngftlen.
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genommen und unter die Direktion des OberbergrathesFürber
und des Hüttenschreibers Wähler gestellt und auf Rechnung
des Staates betrieben. Dieser Zustand dauerte aber nicht

lange. Schon in dem nämlichen Jahre wurde es dem

Ludwig Gtenath aus Winwyler aus 25 Jahre hingeliehen
und ihm ein Geldvorschuß von 18,000 Kronen bewilligt.
Sein Bestand dauerte bis zum Umsturz von 1798. Von

dieser Zeit hinweg verfügte die helvetische Regierung
darüber. Unter ihrer Herrfchaft wird ein Verwalter Chölius
genannt, welcher aber nur als Vertreter eines Herrn
Guinand scheint verhandelt zu haben.

Während der Zeit der Helvetik wurde der Betrieb des

Bergwerkes eingestellt. Tie helvetische Regierung, welche

deßhalb eine ziemlich umfangreiche Korrespondenz führte,
verpachtete die Liegenschasten und Gebäude und bezog einen

Pachtzins davon. Mit der Herstellung der Kantone kam

das Bergwerk wieder an den Staat Bern, und hernach,
im Jahr 1813, wurde zwischen dem Staat Bern und der

Landschaft Oberhasle ein Vertrag abgeschlossen, der einer

gänzlichen Aufhebung des Bergwerkes gleichkam. Es war
diefes die letzte Aktion, an welcher sich die beiden meist

Jnteressirten, Staat und Landschaft, betheiligten.
Laut der am 24. September 1813 errichteten Urkunde

behielt der Staat Bern:
1) Das eigentliche Bergwerk mit den Pertinenzien.
2) Die im Mühlethal befindlichen Gebäude und

Maschinen.

3) Das Magazin im Berghaus zu Meiringen.
Der Landschaft Oberhasle wurde überlassen:
1) Die Thurmmatte zu Meiringen.
2) Die Bergwerklische.

3) Sechszehn Kühe Alprechte auf Engstlen.



— 279 —

4) Sie 3Jtüfiletfia!=©fi, baS Drtfi* unb baS Dber*

Sobengut.
5) SaS SergfiauS ju SJteiringen.
Son biefem SJtomente fiinmeg rourbe baS Sergroerf

nicfit mefir betrieben. Stn Stette ber früfiern §ammerroer(e
mürbe eine Sägemütjie erbaut, roeldje nun auS ben be*

beutenben §o(jüorräffjen, bie einft bem Setriebe beS ©ifen*
roerfeS bienftbar roaren, eine SJtenge Sretter unb Sau*
fiöljer jdjneibet.

Son ber Sanbfdjaft §aSle fam bie SJtüfiletfiatbomäne

im Safir 1837 an bie ©emeinbe Snnertürcfien, toeldje

biefelbe im Safir 1848 ju einem ©emeinbearmenfiauS ein*

richtete uttb als foldje bis 1857 fienufite. SJtit ber ©in*

füfirung beS neuen SirmengefefieS, biefer fiumanitären
Sdjöpfung beS neunjefinten SafirfiunbertS, rourbe baS ©e=

meinbSarmenfiauS aufgefiofien, baS Slntoefen oerfauft unb

eS gilt nun audj fiier, roaS ber Sidjter fagt:

„SaS Sitte ftiirü, e§ änbert jicfi bte Seit,
llnb neues Seben b'liifit ani ben Stuinen."
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4) Die Mühlethal-Ey, das Orth- und das Ober-

Bodengut.
5) Das Berghaus zu Meiringen.
Von diesem Momente hinweg wurde das Bergwerk

nicht mehr betrieben. An Stelle der frühern Hammerwerke
wurde eine Sägemühle erbaut, welche nun aus den

bedeutenden Holzvorräthen, die einst dem Betriebe des Eisenmerkes

dienstbar waren, eine Menge Bretter und

Bauhölzer schneidet.

Von der Landschaft Haste kam die Mühlethaldomäne
im Jahr 1837 an die Gemeinde Jnnertkirchen, welche

dieselbe im Jahr 1848 zu einem Gemeindearmenhaus
einrichtete und als solche bis 1857 benutzte. Mit der

Einführung des neuen Armengesetzes, dieser Humanitären

Schöpfung des neunzehnten Jahrhunderts, wurde das

Gemeindsarmenhaus aufgehoben, das Anwesen verkauft und

es gilt nun auch hier, was der Dichter sagt:

„Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit,
Und neues Leben blüht aus den Ruinen."


	Das Eisenbergwerk im Oberhasle

